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Tríbuí an das Leben 

9,Díe Versicherung der deuísdien Volksgemeinschaft stellen wir an die Spitze aller 

Versicherungen» dafür zahlen wir unsere Prämien. Es möge jeder seine Prämie 

nach der Pflicht bemessen, die ihm obliegt/* 

Zur Rede des Führers anlässlicli der Eröffnung des Winferhilfswerks 193T/38 

(Es ift ein feftfteEienber iBtciudi bcs national« 
f05Ía(iftifdicn' 3)cutfcíilanb, öa§ . bct ^ütircr nnb 
liciclisfanslet bas IDintcrljilfstoccf bes bcutfdicn 
Doltcs eröffnet. Bei bicfen Jtnfptadien bes 
rci's f;anbelt es fictj aber nie barum, u^ie niete ^ÚU 
ijcnoffeii etwa meinen tonnten, baß jebeni ll'iuter» 
tiiifsiDcrf ein befonbers fdimungDoIter Start ge« 
geben uiei'be: benn, um von uorntierein atte iniß'' 
bciitiingen ber Sösioilligen absubiegen: auf eine 
Cnitif fomnit es bei biefem größten fosialen ßilfs» 
roerf, bas bie (Sefd]ict]te fennt, nie an, fonbern 
fteti nur auf bie Kraft bcr Ueberseugung, unb in 
übcrjcugonbenr Sinne ift uns Jlbolf Cjitler b e r 
5ül)rc,r getpefen, gleidigültig toann unb wo u.ib 
wie er fpradj. lüir miffen, ba§ fein £cbcn nur 
einen X>ienft fennt: ben Dienft au Deutfdftanb, unb 
bog fein Kampf .nur einrm geweitet ift: bor 
Jtufriditung ber b e u t f d; e n D o I f s g e m e i n ^ 
f eb a f t. 3ft biefe Do[tsgemeinfd]aft erft einmal 
fo ftarf, ba^ fie alte fdiö)äd][id}C Êrbmaffe ber (Se» 
fdiidite übcrwunben Ijnt, bann gefjort it]r bie 
gufunft über bas fo5Ía[e (Sebiet hinaus aud] in 
alkn anboren £ebcnsäuf;erungen. i>ic fd]öpferifd;e 
(Semeivifdiaft, bie, aus eigener Kraft getcacEifen, 
bas eigene SdiicEfal begreifen gelernt bat, wirb 
fid] bann audj itjre eigene gutunft beftimmeu. 

So E;at ber ^ütjcer in öer Hadit com 5. jum 
ö, ®ftober über bie ZíetEjertoelfen aud) ju uns 
Deutfdjen im Jiustanb gefprodjcn. (ßrunbfäfelid} 
äußerte er fid)' jur 5rage: „ICarum icirb biefes 
gemaltige iüetf ber lfinterl)i[fc nid)t aus ftaat» 
lid)en ZTiitteln organifiert?" Jintwort: „3)as lUin» 
terJ)ilfsK)ert ift bas größte £räietiungsu)crt unjeres 
Dolfes jur <gemeinfd)aft. <£ine ftadtlidie gwangs» 
abgabc würbe ben eigeuttidien ersietjerifdien Sinn 
jur X?oIfsgemeinfd)aft oermiffen laffen. (ßerabe in 
ber freiwiltigen Durdjfütjrung bes íDintertjilfswerís 
folt ber einjetne llTenfd) auf bie Catfad)e auf»' 
merffam geiuadit »erben: . €ä gibt fojiale, pro» 
bleme., Sie finb ba! .2Iber fic .werben nid)i ge» 
iöft, wenn fid; ber einsetue i£;nen gegenüber uers 
fd)Iiegt. 3eber Polfsgenoffe fott mitfielfeu, bafj 
bas fojiaüftifcbc 3^"*' únb öas nationale 3^íaí 
in g[cid)em UTage ber g[eidigerid)teten (Erfüllung 
jugefübrt werben. i£s ift jwecEíos, bas iPoti ju 
gcbraud)eu: „ID i c w o ([ e n fein ein einig 
Doli con 23 r übern", wenn biefe .^orberung 
niemals ilire praftifd)e' Erfüllung, auef) im öe», 
greifen eines ®pfers für bie d5c« 
m c i n f d) a f t finbet.- lDa[)te . Srüberlidifeit muß 
fid) aud) in ber itot bewãE;ren, unb. barum ift 
bas IPintertjiffswerf ein fe[)r d)riftlid)es lOert, »iel 
eljriftticber als irgenbeine tl)coreiifd)o p£)tafe. iüeun 
biefes i£()riftentum ber íEat int nationalfoäialifti« 
fd)en Staat burd)gefüE)rt wirb, bann fo([ baniit 
oor allent bie Derwirtlidiung jenes 2íbfdiuitíes aus 
„lPil[)eIm Celt" angeftrebt werben „. . . unb -i n 
feiner Ii o t uns trennen unb dJefatir". 
Der 5übrer fagte: „IDenn id) mand)ma[ fo gan, 
bünn gefleibete ,2TtäbeI fammetn fei)e, felbft frier» 
renb für fricrenbe Doltsgenoffen unterwegs, bann 
meine idi, fie finb aud) JÍ p o ft e I eines 
£ t) r i ft e n t u m s. Don i£)ttcn fönuen wir mit 
mebr 2íed)t als oou anbeten fageft: .és ift ein 
Cfjriftcntum bes offenen Belenntniffes,.; weit nidjt 
bas, tfort, fonbern bie Cat bal)interftet)t." 

iSewiß ift bas fojiate Problem nid)t allein bie 
Sadie einet' frifd)fröt!lid)en í?ed)entunft. 3>ie Stuf» 
gaben, bie es in er3Íe£]erifd)er Hid)tung an ein 
Polf [teilt,; werben nid)! in- wenigen 3" 
£nbe gefüf)!-t. Sie werben woI)l überfiaupf nie 

reftlos gelöft werben, weit aud) in ben fommenben 
(Senerationen immer wieber 2nenfd)en mit ftarf 
ausgeprägter egoiftifd)er fiinftellung auftaudjen, bie 
nirgenbs Jtufgaben ber (Semeinfd)aft, fonbern im« 
mer nur eigene 3'i'ct6Ífcn fetjen. 2)arum, fagt 
bei- 5ül)fcr fortfai)renb, fann aucb bie Crjie» 
b u n g bes e i n 3 e l n e n' 3 u m 5 0 5 i a 1 i s in u s 
u i d) t 0 t) n e bie i1( a d) t bes 3 b e a l s r> 0 n 
bcr (S e m e i n f d) a f t b u r d) g e f ü Í) r t wer» 
b e n. i>ic ®efd)id)te bes. beutfdjcn tiolfes nad) 
\9\u t)at bewiefen, baß weber bie bamaligen fo« 
genannten yCationalfojiatiften nod) bie flaffentämp» 
fetifcben Sojiatiftcn bie Uorftellung ppn einem 
3bcat bcr watjren Dolfsgemcinfcbaft t)attcn. Der 
poIitifd]e iticbergang bes Heid)cs liefert bafür ben 
13ewcis, 3" jener erftanb in ber SYntf)efe 

a t i 0 n a t f 0 3 i 0 I i s m u s 3^c<^ 3ö<'ni 
eines einigen beffeten T)eutfd)lanb. 3)ie Cinfatjbe» 
reitfdiaft für ben iTationalfojiatisnuis in jener 
bes Kampfes gegen bie 3erftörenben Kräfte I)at 
uid)t nur X)eutfd)tanb erobert unb neugcftaltet, 
fie Siat pla^ gegriffeii in ben E!er3en eines gan« 
3en l^olfes, fie bat fid) fortgeerbt. Ser (Staube 
aii ein 3&f*I f^iif Sieg unb bie l1Tad|t bie« 
{es 3" feiner freiwilligen ver» 
p f l i d) t u n g auf b a S U? i u t e r t) i l f s w e r f 
bes beutfd)en Dolfes Icbt biefer (Stau« 
b e fort. €r ift ber Cebensnero bes beutfd)en 

Dolfes; Denn, fo fagt wieber ber 5ü£irer: „l'Oemi 
wir l)eute eine georbnete ÍDirtfeíjaft [)aben, ipenn 
überall im Heid) fosiater 5riebc l!errfd)t, unb bie 
beutfd)e lPet!rmad)t wieber bic (8ren3en bes Canbes 
fd;üt5en fann, bann finb alle biefe Catfadjen nod) 
nid;t entfd)eibenb für bas (ßefict)t bes Dritten Hei« 
d)es, e n t f d) e i b e n b i ft bas 3 b e a t ü 0 n bes. 
b e u t f d) c n iS e m c i n f d) a f t." 

Diefc innere Umftellung war unb ift für bas 
beutfd)e Polt bas 5mibantcnt feines iief)ouptungs« 
fampfes in ber lOett. IPebcr IDaffengewatt nocb 
biplcmatiid]e 5ditid)e w;rben biefe inneren Kräfte 
unb bie fiintioit ber llation jcrfefeen tonnen. „Die 
(Êinbeit unferes Dotfes ift fein £)öd)ftes tSut", fagte 
bcr 5üf)rcr weiter, „für biefe CEint)eit ein fflpfer ju 
bringen, ift gar fein ®pfer. € s i ft ein d r i« 
b u 1 an bas £ e be n. Die llicufd)en tiabcn fid) 
gegen alles vicrfid)crt, was fie im £eben nerlieren 
tonnen. (Segen ben poIitifd)cn Watinfinn bcr mit 
ber Pernidtfung aller lücrtc btoI)t, wenn aucb ber 
(Staube an ein 3í'íct feF)tt, f)aben fie feine Uer« 
fid)crung. IP i r a b e r- w 0 11 e n b ie P e r f i« 
d) e r u n g bcr b e u t f d)« n P 0 l f s g e m e i n « 
f et) af t an bic S p i (5 e alter P e r f i d) e r un« 
g e n ft e 11 e n. Dafür wollen wir u n • 
fere p r ä in i e n 3 a t) t c n. IPcnn biefe Potts« 
gemeiufd)aft unangetoftet bleibt, fann uns auf ber 
IPclt gar nid)ts suftoßen. €s ift bat)er red)t unb 

billig, Don jebcm einseinen aud) bie prämie 3U 
forbern. 21cögc jcbcr feine prämie be« 
m c f f e u nad) ber p f l i d) t, bic i f) m ob« 
liegt. IPcnn jene intelleftuetlen Sd)id)ten bes 
bcutfcbei' Pottes cor bem Krieg bic prämiensat)- 
tungen für bie Potfsgemeinfd)aft ge3at)tt [)ätten, 
wäre il):ien »ielleid)t maud)cs trübe ircignis er-- 
fpart gebtiel .'u." 

3u einer Sei' Umwelt, bie fid) an anberen 
3bcalcn ergoßt bent uon bcr (Semeinfdjaft, 
ber Sd)icffaisgemef)jfd)aft eines Pottes, ftei)en bic 
Deutfdicn im Jlusla\i6 in Creuc 3U bicfcm Jtuf« 
ruf bes 5üf)rcrs. IP'i^r tonnen uns nid)t ertauben, 
eine fogenannte poIitifd)e 5reit]eit 3ufammen mit 
einer fdiranfenlofen 3^iud)t unb einem profit« 
gierigen JUatcriatismus cii'cu ÍEopf 3U werfen 
unb fo ju tun, als müßtea„bie_ PöIt_erÄ||^^ieJem 
25reiiopf beten, um cor (Sott JtnertenmlP^^fin« 
ben. IPir gtaubcn t>ietmet)r, baß (Sott bie JUcn« 
fclicn, nad) J?affcn unb Pöltern aufgeteilt, auf 
biefer <£i-be fdjnf, bamit fie i[)t Sd)icEfat meiftern 
unb ftcts ben reinen i)oI;en^ 3uftrcben 
tonnen, bie bem £cbcn bicnen unb bas £eben 
crl)alten. Hub feine blöben unb böfcn itciber unb 
Iförgtcr, nicmanb tonn uns baran I)inbcrn, K a« 
m e r a b e IV f ü r D c u t f d) I a n b 3 u fein, aud) 
i tt biefem IP t n t e r I) i l f s w e r t bes beut« 
f d) c n Pottes \^57ß8. ep. 

Das gefährliche deutsche Volkstu] 

Die große preffc in lÊnglanb Ejat nad) ben 
Heben in Stuttgart öes StellDcrtrctcrs bes 
rcrs, bes Ceitcrs ber ©rganiiotion bcr Jtustanbs« 
beutfdien unb bes beutfcf)en 2lußenminifters itirc 
abtcbncnbc, crbofte Stetlungnatime nid)t allein bei» 
bcfiatteu, fonbern ricrfc£)ärft! 

Jtttc a^ten Pcrbäd)tigungen unb Perlcumbungen 
unb pbantasmen übet gcI)eimnist>olte t>erberbtid)e 
CEäiigteit ber Jtuslanb5beutfd)cn in itjren XPoE)n» 
tänbern a^ierben wiebcrI)olt. Jtts befonbers wid)tig 
unb fd)Iimm wirb in ber austäubifetjen, immer ber 
engtifetien, preffe bctDorgct)obcn, baß in Deutfd]» 
lanb ein eigenes 2tmt gcjcbaffen wotben fei, bas 
nur bcr Perbinbung unb ©rganifierung ber Deut» 
fd)cn im Jlustanbe' biene, unb baß aud) bcr beut« 
fd)e Jiußenminifter in Stuttgart eine Hebe ge£)atten 
t)abe: 

Das ®rganifietcn bcr Jluslanbsbeutfdjcn: „bc« 
greif; ein gowiffes ItTaß non 2tusjpionicren gegen« 
über benjonigeu Dcutfd)en, bic nid)t jur ®rgani« 
fation gcliören; für bic, wcld)c ba3U getjorcn, ent« 
i)ält fie bic 15ercitfd)aft, bem Staat unter allen 
bentbaren Umftänben unb in einer internationalen 
ilotiage ju bicnen." 

Die „Cinjcs" fd)Iießen itiren Jluffafe, in biefer 
Betätigung liege nieles, was burd)aus unangenehm 
fei,; fd)arfc iPad)t müffe getiatten werben, unb 
es fei urterwünfdjt, wenn fold]e 3ibÍDÍbuen (!) 
einen biplomatifc^en Status ert)altcn fottten; bamit 
ift irrtümtid) gemeint eine Kultur» 
attadiés bei ben beutfd)cn 23otfd)aften bes , Jtus» 
lanbes. 5ct)Iteßtic£) i>er Ctuinpf, bei (Sebanfe bes 
Hationalfosiatismus fei reftlos • gegen allen 
liationatismus: „£s tierrfc£)t. Krieg 3wifd)en ßerrn 
liitlcrs Heid) unb bent 3n'ernationalismus. €s ift 
bafjet fd)wietig ^u fci)dn, wie bie Perteibigung »on 
l'ía5Í«(5runbfci^cn in, Êngtanb unter amtlid)et £ei« 

tung ber 3^ee gegenfeitiger Pcrftänbigtmg not» 
ipärts tjetfen fönne." 

* 

<£s ift eine bewäf)rte i£igcntümtid]teit ber eng» 
lifd]cn preffe, baß fie nie bas fagt, was fie int 
(Srunbe meint, will ober nid)t will. 3'i engtifdjcn 
iliinifterrcbcn pflegt biefe Kunft befonbers Ijod) 
cntwictctt 3u fein. Die „Cimes" unb it)te Kolte» 
ginnen wiffen fe£)r gut, baß ber i'Jationalfosiatismus 
niet)t im Kriege mit bent 3iiternotionaiismus ftefjt, 
jonbetn Icbiglici) batauf bebad)t ift, fid) felbft frei 
üom 3i''6t^twtt®"''lismus 3U I)alten. €s liegt il)nt 
pollftänbig fern, etwa ä£)nlid) 3U »erfatjrcn, wie 
€nglanb ein 3''fltÍ!unbett fjinburd) mit feinen Per» 
fudien, anbeten Staatett unb Pölfent feilte Demo» 
fratic aufjunötigen, fei es mit Krieg, fei es mit 
wittjd)aftlid)cm Dritcf, fei es butd) eine freintaure« 
rtfd)e propaganba, wie fie in ber 3weiten iiälfte bes 
erften biefes t>on €iig« 
taub aus in Hußtanb getrieben würbe. 5reitid), 
wenn ■ Sto'ßbritannien irgenbetwas tut, gleid)r)iel 
ipas, fo ift bas etwas gans anbctes, nämlid) übet 
jcbcr Kritif ttiib über jeber 5ragc fteiienb, ein 
(5oltesgefd)Cfif an bie IPelt! 

Die IPorte bes beutfd)en 21ußcnminiftcts, bes 
Steltoertrctcrs bes Süfjtirs unb bes (Sautciters 
J3ot)Ic waren gewiß bcbeuiuugsDoIl, unb bie Cat« 
fad)e, baß fic auf bcm íEag bcr Jtuslanbsbetitjdjen 
rebeten, war an fid) fogar feljr bebcutungsooll. 
Das 3cigte nämlid) unb fottte seigen, baß biefe btei 
amtíirí)en teitenbcn pctföntid)feiten fid) ceraniwort» 
ticl) bafür £)ietten, cor bet gansen IPelt, baß es 
ficb mit jenen 2lusftreuungen um £ügcn fianbctt, 
unb baß fie bafür einftetjen, baß bic ©rganifatio' 
neu ber ítustanbsbcutfcfjcn loYale Bürger iEitet 
iPobnlänber finb unb bleiben. 

So fagte bcr 2tußcnminifter u. a.: „Die Sin» 
fetjung eines £E)ef5 bet 'Ilustanbiotganifafion im 

Jluswärtigcn 2tmt... ift eine (Sewäijr bofüt, baß 
bie con ben ccrantwottlid)en innerbeutfd)cn Stelleu 
für bie pflege bes 2lustanbsbeutfct)tums aufgeftclltcn 
(Sruitbfätjc unb Hid)ttinien fid) in ben oon mir 
foeben angegebenen (Stensen t)alten unb con ben 
au5tanbsbeutfct)en ©rganifationen genau refpcfticri 
werben... So wenig wir i>aran benfen, uns 
über bie allgemein anertannten Hegeln bes 5remj 
bcnuerfefjts I)inweg3UÍe(5en, cbcnfowenig werben 
tcir jutaffen, baß <lustanbsbeutid)e wegen it)ter na« 
tionalfo3Íaliftifd)cn Cinftellung con frcmbeit Hegie-- 
ruiigcit unter eine 2ltt oon 2tusnai)meted)t geftcllt 
werben"... an bie Jtuslanbsbeuffd)cn gewanbi: 
„Seien Sic. einig unter fid) unb crweifcn Sie 
3t!rent (Saftlanb biefetbe Jld)tung, bic wir felbft 
überall für Deutfd)tanb forbern!" 

Diefctbc amttidjc Stellungnaf)me tiättc gcrabc 
t^oit Êiiglaiib ufw. öffenttid) mit Dant aufgenommen 
werben müffen, benn man weiß nunmet>r offisicll, 
an wen fid) wenben unb an wen fidj I)alten, wenn 
man Klagen ober Pcrbäd)tige5 gegen auslanbs« 
bcutfd)c ®rgariiiationcn ju t)aben glaubt. Deutjd)» 
lanb cerfud)t nid)t aus3uwcid)en butd) anonvinc 
®rgani;ationen ober fo!d)e mit Dednamen, con 
weid)en bie betreffenben 2\cgie:ungen jeber je;: c.l- 
rücten tönnen. (Ebenfo ftelit es mit IPortcn bes' 
Stcllccrtrcters bes iüt'rcrs wie: „Die lultionalfo« 

, 3Íaliftiíd)en Deutfd)en finb it)ren (Saftlänberit gegen» 
über loyal, ebcnfo wie fic lo'v-ale Bürger il)rer eige^ 
neu Iieiniat finb", unb; „Die fieimat nimmt Jlntcil 
am Sd)idfal aller Deutfd)en in bcr IPelt, nimmt 
21nteil an ibrem £eib, an itircr i"Cot — wo immer 
fic als Deutfd)e ftcF)en!" 

Ejnnbetn bie anbeten großen Itationen Jjiufidjtf 
lid) it)rer Pottsangeliörigen im 2luslanbc etwa 
aiibcrs? 3"' (Segenteil: £rft fd)uf (Sott bie fing» 
länber unb bie 5ran3ofcn unb bann bie anberen 
ITIcnfdien! 



5rell<»ô, ^en 8. ©tto&et I93Z tlTwôen 

T)ic bcuffdien Dcrtrcter £iabcn tn Stuttgart attes 
ZTôtíge unb Zllögtidic. ncranlwottlicíi gcfagt, bcr öciit» 
fdjc Staat ift bamit auf bie »on ifincit oorfã^íicí) 
voe bcr lOelt ücrfüiiöcfcn ®nm&fâ^e fcftgcicgt. 

IÊ5 ift anfdicinctib faum aii5uucfinien, l)a§ jene 
anbeten itationcn, au bcr 5pifee «Sroßbritannien 
uut> ^tanfccid?, fid) werantagt feljeu toccbcn, bte 
uou itineu bisEier beliebte Stellung unb ifit i)et= 
faíjceii 3U änbetn. 3enc Docmãube uub Unwal^r« 
t;citen bcr preffe bienen ba5u, iljrc öecöltcrun» 
gen in Itntube uub llligtcaucu. gegen Deutfdiioub 
3U ci'balten, fagcn abec nidjt, wcts fie eigentlidj 
unb im (Smube meinen. €cfläi:ung: (Segen 
Pccbiubung bcr Jlustaubsbeutfdieu mit iE;tcm fjei» 
matlanb fei an unb für fidj gar uidjts etnsu« 
tcenbeu, ift nid^t n)ittlid;e 2Ticinung, bcun eben 
Ijicr liegt bec eigcntlidie (ßruub für bie ganje 
Jluftcgung; Das (gctpidjt bes beutfd[cn Dolfstums 
in ber ÍDelt, nadjbem es bctpu§t feinen Sdiwcf' 
punft im 3)eutfdicn Heid) gefunben unb erlangt 
Ijat. ®ic „'Kulturbünger"ä3«it iiat «i" .<£nbc, Deut« 
fd;e unb Beutfditum werben fid) nid)t meijr fid) felbft 
cnlfrembeu unb nidjt meljr r»irb fid) bas Deuffd)» 
tum auffaugen laffcn, aud) nidit mct;r nom 2tngei» 
fadifcntiim. 3)as Jlngclfodifentum gebraud)t gern 
ben fictj felbft entfrembeten uub aud) ben oerein» 
jelten X>eutfd)en, felbft »enn er fid) als Ã)euffd)er 
fül)tt, aber ein bewußtes 3>eutfd)tum in angelfäd)« 
fifdjen ober angelfädjfifd) beftimmtcn £änbern, bas 
ift ilim „gefätirlid)". — 2lbet mau wirb fid) ge^^ 
uiö£;ueu müffen! 

3m 3''t!tc ^867, gctabe por ficbjig 3''fiw> 
fagte Bismarcf im ptcu§lfd)en Jlbgeprbuetentiaus: 

„3" biefcm Jlugenblicf geljt mir 3ufällig eine 
^ufd)rift 3u aus Caracas oon ben bort »otiueu» 
ben J)cutfd)en, stceitaufenb an ber ^ie barin 
ber frcubigeu 3uDírfid)t 2lusbrucE geben, mit wel» 

.d)er fic in ber neuen Bunbesflagge (bes nad) bem 
öftctrcid)ifd)»preu§ifd)eu Kriege r>on BismarcE gc« 
fdjaffenen Ztorbbcutfdien 33uubes) bas Symbol bes 
Sdiufees crblicfen, bçn ber grogc, lioffenflid;- balb 
alle Stämme umfaffeube Bunb aud( ben 3)€utfd)eu 
getDäljtc, tceld)e in bem 3uerft pou 3)cutfd]en be» 
tretenen Cropenlanbc wofinen unb wcld)e bas äu» 
(jere Scid)eu bes mãd)tigen Sd)ufees einer grogen 
genialen ZTation, als beren (Slieb fic fid) 3um er» 
ftenmal getjoben fü£)ten, mit befonberer (Senug^» 
luuug begrüßt Ijaben. 3it bcnn biefe (Seuugtuung, 
bie feit Sluflcguug biefer Saften unfere beutfdieu 
£anbsleute in allen íDeltteilen unb mit tiefer Sc» 
lücgung cmpfinbcu, fo, ba§ man Jagen mödite, 

baß ber beutfdje Patriotismus in 2lmcrifa, in 
ITcu'Sübwalcs ufw., id) will nid)t fagcn tebenbiger 
ift, aber leBtiaftcr 3um Jlusbruci fommt, als wenn 
bies im engeren Oatcrlanbc gcfdiicfjt, gar nidjts 
wert? 3ft ix's nid)ts wert, 3u fjören, 
baß unfere Canbsieute in fo fernen (Segenbeu 
jcfet mit Stols auf uufer üaterlanb blidcu unb 
mit Sclbftgcfüt;l fagcn: „iOir finb 3>cutfd]e!", wäl]» 
reub fic frül;et bcfdjSmt bic 2tugcn niebcrfd)tugen?" 

Sd)on aus bem 2tmt gefd)icben, fagte Bismarcf 
fünfunb3wan3Íg fpätcr: „Die pflege eines 
ftarfen unb ftot3en ilationalgefülils ift unfere Ijei» 
ligc pflid)t, uub 3umal bie Deutfd;en im 3tustaubc 
fönucti unb folleu ftcts wiffen, baß fünf3ig 2Tiillio« 
ueu Doutfd)e bereit ftctjen, beutfd)e 3"t«t®ffi" 
beutfd)e <2iitc 3u ocrtrefen." 

(„Hcidjsioart") 

fênglitttblbefttc^ beê Setievê ber 

Inttbê^OvgiittifattDtt bet 

5mi; Ueti^staguttg iiet }t«5l<m6s6eutfiä^ctt 1637 iit 
Stuttgatf. — 2tm 2. September fprad) iilinifter» 
präfibcnt (ßöring, bcr mit ber Durd)füE;rung bes 
öicrjatircsplans beauftragt ift, cor 20 000 aus« 
tanbsbcutfdjen gutjörcrn. — Unfer 23ilb 3cigt: 
ininiftcrpräfibent (Sörtng banft für beu nid)t en= 
bcnwollenben 3"í'«í' í5cd)t5 neben it)m bcr (Sau» 

leitet bet Jluslanbsotganifation, Soble. 

^Ifireb Oiofett&etrg ttnb bte ^ivd^e 

2íêíS!^ntet 3tlfreb Hofcnberg tjat in einer feiner 
Heben auf bem legten Parteitag (Sclegcnljcit gc» 
nommen, gan3 flar bas Derfiättnis Pom national» 
fo3Íaliftifdicn Staat 3U ben Kirdjen beibcr Kon» 
feffionen 3U umreißen. Jlus berufeuftcm HTunbc 
fönneu unfere Ccfcr nunmefjr felbft l)ötcu, baß 
alles ©erebc gegen bas neue rjeibentum unb ät)u» 
lid)c gwccElügcn nur ben einen Sinn iiaben, ber 
JDclt ein bewußt falfdjes Silb über bas weltan» 
fd)aulid)e Hingen bes beutfdjcn Dolfes 3U geben. 
Ê5 ift bie prajis gewiffcr Dunfelmäuuer, wcuu 
fic fadilid) nid)ts porjubringen t)abcn, bann iEirc 
Eingriffe auf bas petfönlid)c (Sebiet 3U pcrlcgcu. 
So lafcn wir uculid) pou einem biefer Dunfelmän» 
ner erneut bie Scljauptung, baß Hofenberg fein 
Dcutfd)cr fei unb baß er im botfd)ewiftifd)en ítTos» 
tau unb bcffen (Sotttofcnlc£)rc in bie Sdjule ge» 
gangen fei. £s liot an fid) wenig ^wecF, mit biefeu 
Dunfclmänncrn, bereu Caftif ja uid)t neu, fonberu 
3at!rtiunberte alt ift, 3u bistuticrcn unb es foll l)icr 
lebiglid} ein befonbers fraffcs Bcifpicl I)etausgc» 
griffen werben, um bicfen fjerrcn itire fd)einl)eiligc 
OTasfc Pom (Scfidjt 3U sictjen. 3Ilfreb Hofenberg 
war nidjt in einer botfd)cwiftifd)en ZlTosfaucr 5d)U» 
Ic, fonbern sur Seit, a(s in Hußlaub bic Sowjet» 
rcgietung i£;rc ^ertid)aft antrat, £cl)rer in einer 
beut)d)en Sd)ulc in HcpaL Die Sctiaupfung, baß 
2ilftcb Hofenberg fein Dcutfd)ct fei, tjat por ber 
Zlladitcrgrcifung bereits einmal ein fird)lid)cr po» 
litifcr beutfdjcr 3tbftamnmng aufgeftcllt, nämlid) 
bcr etjemalige Hcidjsfanjtcr 23rünning. Sd)on ba» 
mals ift bicfc gwcctlügc mit aller €ntfd)iebcnl)cit 
jUrücTgcwiefcn werben, aber gewiffe Ceutc glau» 
ben wofil, baß eine £ügc baburd) an íDa£irfd)eiu» 
lidjfeit gewinnt, wenn mau fie immer wieber 
wicbcrticlt. i£s fei barum nod) einmal feftgcftellt, 
baß Hofenberg Balte ift, alfo einer Douffditums» 
gruppe angehört, bic il)r Dcutfd)tum über 700 
3al)rc crl)altcn ijat. D. Sd]rifil. 

Da im laufe bes Kampfes piclc J3cgriffspcr» 

wirrungen perfud)t werben finb, muffen wir uns 
barübcr im tlaren fein, baß lt>elfanfd)auuug uub 
Hcligion burd)aus -nidjt ofjncwcitercs gtcid)3ufe^cu 
finb. 2lucl) eine atljciftifdjc Setrad)tungswcifc fann 
eine beftimmtc Jlnfd)auung bcr U?clt bebeuteu unb 
in allen punfteu tonfequent fein. D. I). alfo, 
baß eine U?eltanfd)auung o£)nc Hcligion möglid) 
ift, cbcnfofeI;r aber umgcfcljrt aud) lydtanfdjau» 
ungcn, bic bas rcligiöfc HToment in fid) begreifen. 
2lllci;i aus biefer Hebcrlcgung ergibt fid), baß es 
falfd) ift, wenn 3. J3. cl)cmatigc .gsninunsblättcr 
nod) tjcute crtlären, bie nationalfojialiftifdjc IDelt» 
anfdiauung fönntc fid) beim 5ortfd)rcitcu bcr £ut» 
wicflung fidjcr bcr einen ober anbcren Konfeffion 
einfügen. it>ir finb aber umgefeljrt bcr Ucber» 
3cugung, baß eine IDeltanfdjauung bie allgemciuftc 
iimcrc iialfung 3U itlenfd) unb Sdjicffal bebeutet 
unb baß, wcini fic bas ganse £eben ergreift unb 
turdjbringt, fic nidit ein Ceil einer Konfeffion 3U 
fein permag, fonbern baß angcfid)fs ber nun ein» 
mal porliegcubcn Cntwicfluug bes beutfdien Dolics 
bic nationalfo3ialiftifdic tDeltanfd)auung bei aller 
5cftigfeit fo großräumig fein muß, baß fic piclcu 
rcligiöfen Cemperamcnten Haum gewâljrcu fami. 
Sic Ijat bei aller rcligiöfen Dulbfamfeit nur bie 
entfd)cibenbc Aufgabe, bie el;rbcwußfc fjaltung bes 
beutfdieu ZTlenfdjcu feinen bcutfd)cn £ebenstamc» 
rabcn unb bem Dcutfd)en Heid) gegenüber uu» 
bcirrbar 3u bc£;aupten, ben Stols pon £eiftung uub 
21tbeit wad) 3U ertjalten, alfo bas 3U ' pertreten, 
was im punft 2í( unferes Programms als „gcr» 
manif(i)es Sittltd)feitsgcfütil" bc3cid)net wirb. Die» 
fer i)allung muß bie ganse ítotion über alle (Srup» 
peubilbungen tjinwcg suftimmcn fönncn. 

OJettn Sief« imtet« Çdltung 6<tittt (ßimeingitt 
ancr i>eutfi^eit getvot&en ift, baitit 
ieinc Surc^t me^r ju IfoAtn, bag jemals wieJtt 
itrt jrtisettBItá «intrciíit fSmtt«, 6« »egin »ets 
f^ieben«t wligiöfet Uetetjeugungett tveutf^« gegen 
Xieutfi^e bas S(^n>ert äk^cn. 

^töffnuttg^fetet bcê 

beê beittfi^en 
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(Saulciter Soljle fprad) anläßlid) bes bicsjätiri» 
gen firntebanffcftcs ber beutfd)cn Kolonie in £on» 
bon Por einem größeren Kreis Pon Dolfsgcnoffeu 
über bic ^i^li^ u"b Jlufgaben ber Jfuslaubsorga» 
nifaticn, bie oft nid)t nur pcrfannt, fonbern ab» 
fid)tlid) p'crlcumbct werben. (Saulciter Bolile ftelltc 
babei u. a. feft, baß ber íXationalfoâialismus für 
alle Dcutfd]en innerljalb unb außerlialb bcr (Srcn» 
jen ju einer lDeltanfd)auung geworben fei, unb 
baß man Ijcutc feinen nntcrfd)ieb 3wifd)en itatio» 
nalfo3Íaliftcn unb Dcutfd)cn I)crausfcfiren barf. Die 
natioualfojialiftifdjen (Sruppcn im Jtuslanb feien 
nid[ts weiter als bie Pcrbänbc berjenigen beutfd)cn 
Staatsbürger, bic im J."Cationalfo3Íatismu5 ben Hetter 
De' .»|d;lanbs crfannt £;abcn. Sic bcnfcn nid)t baran, 
ben Sürgcru anbcrcr £änbcr bie nationaIfo3Íaliftifd)c 
3bee anfsubrängcu. <£s gäbe feine unfinnigere 
ftellung als bie pou „Ha3Í»2lgitatoren" ober „Jlgcn» 
ten bcr (Scftapo". Jlusbrücflid) fei es icbcm>.Ha» 
tionalfosialifteu im Jluslaub pcrbotcn, fid) iit bie 
inneren DertjäUniffe feines (Saftlanbcs cin3umiid)cn. 
Daß bicfc Jlnorbnung cingeljaltcn würbe, bafür 
bürge bie Ijänfig gefd)mäl)te nationalfo3Íaliftifd)e 
Difsiplin. 

<£in cnglifd)es ID'ort, bas in allen íDcltfpradicu 
wieber an3utreffcn fei, lautet: Fairneß. Das Hcicl^ 
pcrlangt für bic Deutfdicn im 2(uslanbe feine 
bepor3ugtc 8et)anblung, aber es erwartet, baß jie 
„fair" belianbelt werben. Unb n i d) t fair ift es, 
ben ;tuslanbsbcuffd)cn einen Dorwurf boraus 3U 

madien, baß fie in Cr'eue 3um. nationalío3Íaliftiídíen 
Staot ftcijen. Der ítationalfo3Íalismus bereite feine 
iPcltrcpolution por. K?as in Deutfd)lanb gefdiet)c 
unb W03U fid) aud) bic Deutfd)en im 2luslanb 
befennen, bas ift ber Kampf um bic beutf(i)c Cinig» 
feit. 3cber finglänbcr, bcr aud) imr einigermaßen 
mit Dcutfd)lanbs (ßcfcfjiditc pcrtraut fei, wiffc, baß 
bicicr Kampf nun feit mel;r als ^000 3ofiren 
gefü£;rt werbe, Unb jebcr finglänbcc, ber fid) um 
ein Dcrftcljen bes bcutfd)cn Zlufftiegs feit ^933 
bemül;(>, werbe bcm nationalfo3Íalifttfd)€n Dcutfdj» 
lanb feine 2lncrfcnnung nid)t pcrfagen fönncn. 
Sdjon mel)tcn fid) bic Stimmen in beiben £ãnbcrn, 
bic für eine bcffcrc Derftänbigung 3wifd)en ber 
großen britifd)cn unb bcutfd)cn itation eintreten. 
Die Jluslanbsorganifation bet partei tut alles, um 
biefc öerftänbigung 3U fötbern unb fic ^offt, baß 
alle in Cnglanb Icbenben beutfd)cn Staatsbürger 
„Soteu bes gutcit U^illcn Deutfd)lanbs" fein wollen. 

Bei feinem finglanbbefud) £)attc (Saulciter ÍCil» 
beim Êrnft Bolilc eine Untcrrcbung mit bcm bc» 
fonnten englifd)cn politifcr íDinfton (j;íiurd)ilt, ber 
bes öfteren in feinen £>eröffcntlid)ungcn falfdje Dar» 
ftcllungen aus ber Jlrbcit bcr Jtuslanbsorganifation 
gegeben Ijattc. Dcsglcidjcn würbe (Saulciter Boíile 
im cngtifd)cn Jlußcnantt pom ftänbigcn Sefretär 
Sir Hobcrt üanfittart 3U einer Untcrrcbung emp» 
fangen. 

bev 

30. September. — Der italienische Re- 
gierungschef Mussolini ist nach seinem fünf- 
tägigen Deutschlandbesuch wieder in Rom 
eingetroffen und wurde von der Bevölkerung 
begeistert empfangen. 

Der Duce hat den Führer zu einem Ge- 
genbesuch in Rom eingeladen. Der Zeitpunkt 
der Italienreise Adolf Hitlers ist aber noch 
nicht festgelegt worden. 

Der Duce liess dem Führer sein Bild 
überreichen, das die eigenhändige Widmung 
trägt: „Dem Führer und Reichskanzler de^ 
Dritten Reiches, Adolf Hitler, in herzlicher 
Freundschaft, Mussolini, Berlin, den 29. Sep- 
tember des 15. Jahres." 

Der Führer empfing 1000 Arbeiter, Vor- 
arbeiter und Werkführer, die während meh- 
rerer Monate in Paris mit dem Bau und 
der Ausschmückung des Deutschen Hauses 
auf der Weltausstellung tätig gewesen sind. 

1. Oktober. — Der italienische Bot- 
schafter in London, Graf Grandi, hatte mit 
dem britischen Aussenminister Eden eine Un- 
terredung wegen der. englisch-französischen 
Note an Italien, worin Italien zur Zurück- 
nahme der Freiwilligen aus Spanien bewogen 
werden Soll. 

Der italienische Qeneralstabschef, Marschall 
Badoglio, stattete auf seiner Rückfahrt aus 
Deutschland dem ungarischen Kriegsminister, 
General Röder, in Budapest einen Besuch ab. 

In Salamanca wurde der erste Jahrestag 
der Ernennung des Generals Franco zum 
Führer des nationalen spanischen Staates 
durch ein feierliches Te Deum im Dom be- 
gangen. Die Botschafter Deutschlands und 
Italiens nahmen an der Feier teil. 

General ■Franco unterzeichnete aus Anlass 
des Jahrestages seiner Ernennung zum Staats- 
chef von Nationalspanien ein Dekret über 
die Schaffung eines Ordens, der den Namen 
trägt ,,Imperialorden der roten Pfeile". 

Als Dank für die Freundschaft, die 
Deutschland und Italien dem spanischen Volk 
in seinem Freiheitskampf bewiesen haben, 
wurde der Führer und Reichskanzler Adolf 
Hitler, der italienische Regierungschef Benito 
Mussolini und der König von Italien zu Rit- 
tern dieses neuen Ordens ernannt. 

2, Oktober. — In Pariser Finanzkrei- 
sen hat das weitere Abgleiten des französi- 
schen Franc neue Unruhen hervorgerufen,, 
so dass man sogar politische Krisen fürchtet. 

Die Kämpfe zwischen Japanern und Chi- 
nesen in Nordchina werden unter Einsatz al- 
ler modernen Kampfmittel auf beiden Seiten 
mit grosser Erbitterung fortgesetzt. Die Chi- 
nesen leisten dabei weiterhin unerwartet har- 
ten "Widerstand. 

Aus Anläss des 90. Geburtstages des ver- 
ewigten Reichspräsidenten, Generalfeldmar- 
schalls von Hindenburg, liess der Führer und 
Reichskanzler in der Gruft im Tannenberg- 
denkmal einen Kranz niederlegen. 

.-3. Oktober. — Deutschland feierte auf 
dem Bückeberg bei Hameln an der Weser 
sein diesjähriges Erntedankfest, an welchem 
eineinviertel Millionen Bauern und Bäuerin- 
nen nebst ungezählten Volksgenossen aus al- 
len Berufen teilnahmen. Ansprachen hielten 
der Reichsbauernführer Walter Darré und ider 
Führer, der ganz besonders die deutsche For- 
derung nach Kolonialer Gleichberechtigung be- 
tonte. 

Das letzte grosse europ~äische Automobil- 
rennen dieses Jahres, der Grosse Preis von 
England, wurde von fünf deutschen Wagen, 
unter Führung von Rosemeyer, auf Auto- 
Union gewonnen. 

In London kam es bei einer Schwarzhem- 
den-Demonstration der Mosley-Faschisten zu 

schweren Auseinandersetzungen mit angreifen- 
den Kommunisten. 

4. Oktober. — Reichskriegsminister, Ge- 
neralfeldmarschall von Blomberg, hat an Bord 
des Avisos des Führers, „Grille", von Wil- 
helmshafen aus eine Erholungsreise angetre- 
ten, die ihn auf Funchal auf Madeira und 
Ponta Delgada auf den Azoren führen wird. 

Das Schulschiff „Deutschland" befindet 
sich auf einer mehrmonatigen Auslandsreise 
und wird demnächst auch den brasilianischen 
Häfen Santos, São Francisco do Sul, Rio 
Grande und Pernambuco einen Besuch ab- 
statten. 

In Kiel ist die neue deutsche Untersee- 
bootsflottille Nr. 3 in Dienst gestellt wor- 
den. Sie besteht aus den Avisos „Weichsel" 
und „Mosel", dem Torpedoboot Nr. 156 
und 7 Unterseebooten von 250 Tonnen. 

Bei den Kämpfen.um Schanghai haben die 
Japaner ihre letzten Reservetruppen einge- 
setzt, um eine Entscheidung zu erzielen. 

Staatssekretär a. D. Lewald ist wegen vor- 
gerückten Alters von seinem Posten als Mit- 
glied des internationalen olympischen Komi- 
tees zurückgetreten. 

Der Unterstaatssekretär im deutschen 
Reichsluftfahrtministerium, General der Flie- 
ger Milch, ist in Begleitung des Generalma- 
jors Udet zu einem Besuch in Paris einge- 
troffen, einer Einladung der französischen Re- 
gierung folgend. 

5. Oktober. — Das Panzerschiff 
„Deutschland" und die 4. Torpedobootflottille 
sind zur Ablösung der zurzeit in den spani- 
schen Gewässern stehenden deutschen Flotten- ^ 
einheiten ausgelaufen. IT 

Auf den britischen Zerstörer „Basilisk" 
wurde unweit vom Cap Santo Antonio ein 
Angriff von einem unbekannten Unterseeboot 
ausgeführt. Das englische Kriegsschiff wurde 
leicht getroffen. Die Erregung der .englischen 
Presse ist gross. 

Barcelona wurde von einem nationalspani- 
schen Kriegsschiff überraschend unter schwe- 
res Feuer genommen, wobei erheblicher'Scha- 
den entstanden sein soll. 

Bei einem Angriff auf den Nordbahnhof 
in Schanghai gelang es einer 80 Mann star- 
ken japanischen Infanteriegruppe bis zum 
Bahnhofsplatz vorzudringen,, wo sie von chi- 
nesischen Maschinengewehren niedergemacht 
wurden. 

Nach einer Meldung aus der Vatikanstadt 
hat der Papst der katholischen Geistlichkeit im 
nationalen Spanien erhebliche Summen für 
den Wiederaufbau der Kirchen zur Verfü- 
gung gestellt. 

In der Deutschlandhalle in Berlin wurde 
das Winterhilfswerk 1937-38 durch den Füh- 
rer eröffnet. (Siehe auch politische Aufsätze 
dieser Ausgabe.) 

6. Oktober. — Die Gesamtzahl der 
in Deutschland tätigen Aerzte ist von über 
52.000 im Jahre 1935 auf über 55.000 im 
laufenden Jahre gestiegen. 

In einem sowjetrussischen Holztrust in 
Leningrad wurden Unterschlagungen in Höhe 
von mehreren Millionen Rubel aufgedeckt. 

Der sowjetrussische Kriegskommissar Wo- 
roschilow ist in Kronstadt eingetroffen, um 
an den Herbstmanövern der sowjetrussischen 
Flotte in den baltischen Gewässern teilzu- 
nehmen. 

Bei der Eröffnung des Winterhilfswerkes 
der Landesgruppe Südafrika der NSDAP be- 
tonte Landesgruppenleiter Stiller die deut- 

' sehe Berechtigung zur kolonialen Betätigung 
in Afrika. 

„Popolo d'Italia" veröffentlicht einen of- 
fensichtlich aus der Feder Mussolinis stam- 
menden Artikel „Europa und Faschismus", 
in dem hervorgehoben wird, dass zu den Län- 
dern, die einen antibolschewistischen Kampf 
führen, auch Japan und Brasilien gehören. 
Dennoch werde jede Nation einen eigenen 
ihren Verhältnissen angepassten Faschismus 
haben, da es keinen standardisierten und ex- 
portierbaren Faschismus gäbe. 
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Die Hauptstadt der Bewegung bereitet dem Duce 

einen triumphalen Empfang / Totenehrung und Vor- 

beimarsch am Königlichen Platz 

(Eigener Bericht) 

Berlin, 27. September. 

Noch nie haben wohl zwei Völker so gros- 
sen Anteil genommen bei dem Zusammentref- 
fen ihrer Staatsoberhäupter, wie bei dem Be- 
such, den der italienische Regierungschef Be- 
nito Mussolini in den Tagen vom 25.-29. 
September 1937 dem nationalsozialistischen 
Deutschland Adolf Hitlers abstattete. Der Be- 
deutung dieses Besuches entsprechend, hat 
der Führer und Reichskanzler durch Reichs- 
gesetz verfügt^ dass die Tage der Anwesen- 
heit des Duce in München und Berlin als 
Staatsfeiertage gelten, bei denen jede Arbeit 
ruht. Als Mussolini am Sonnabend, früh um 
8 Uhr 52, von Kufstein kommend, mit dem 
Sonderzug bei Kiefersfelden deutschen Bo- 
den erreichte schlug ihm gleich eine Welle 
lierzlichster Begrüssung entgegen, die ihn auf 
allen seinen Fahrten durch Deutschland be- 
gleitete und sinnfällig die Verehrung und 
Bewunderung zum Ausdruck brachte, die das 
nationalsozialistische Deutschland für den 
Gründer des faschistischen Imperiums hegt. 

In dem fahnengeschmückten oberbayrischen 
Dorf Kiefersfelden begrüsste der Stellvertre- 
ter des Führers, Reichsminister Rudolf Hess, 
den Duce als erster im Namen des Führers 
und stellte ihm den Ehrendienst vor, der Mus- 
solini für die Zeit seines Aufenthaltes in 
Deutschland ständig begleitet. 

Der Führer und der Duce 

reichen sich die Hände 

Punkt 10 Uhr lief der Sonderzug des Duce 
in die prachtvoll mit den deutschen und den 
italienischen Farben geschmückte Halle des 
Münchener Hauptbahnhofs ein, in der die 
Führerschaft der nationalsozialistischen Bewe- 
gung Aufstellung igenommen hatte, unter ihnen 
auch der Leiter der Auslandsorganisation der 
NSDAP, Gauleiter* Bohle, der die rot-vveiss- 
rote Schärpe des heute allen Reichsleitern 
von Mussolini verliehenen Orosskreuzes der 
Ehrenlegion der italienischen Krone trägt. 
Die Musik intoniert den Lieblingsmarsch des 
Duce, die „Hymne auf Rom", und in jugend- 
lich-frischer Haltung steigt Mussolini aus dem 
Wagen, Der Führer tritt als erster auf ihn 
zu und begrüsst ihn mit kräftigem Hände- 
druck und herzlichen Worten in der Haupt- 
stadt der Bewegung, Dann schreiten die bei- 
den Führer die Front der angetretenen Reichs- 
und Gauleiter der NSDAP ab, während ihnen 
immer wieder nicht endenwollende Heilrufe 
der italienischen und deutschen Jugend ent- 
gegenbrausen, die bei der Begrüssung einen 
bevorzugten Platz erhalten hat. Auf dem 
Bahnhofsvorplatz schreiten Mussolini und 
Hitler unter dem Donner der Salutschüsse, in 
den sich die schmetternden Klänge der Mu- 
sikzüge des Heeres, der Marine und der SS 
mischen, die Front der Ehrenformationen ab. 
Mit besonderer Freude begrüsst der Duce 
die Formationen des Arbeitsdienstes, die als 
Ausdruck einer neuen Zeit- den blinkenden 
Spaten präsentieren. 

„Empfang wie im eigenen 

Lande** 

Hinter den Absperrungsketten der SS 
stauen sich unabsehbare Menschenmassen, die 
Hakenkreuzwimpel und kleine italienische 
Fähnchen begeistert schwenken. Durch die 
reichgeschmückten Strassen der Stadt geht 
dann die Fahrt der, beiden Staatsführer zu 
dem Prinz-Karl-Palais, in dem Mussolini für 
die Dauer seines Aufenthaltes in der Haupt- 
stadt der Bewegung Wohnung nimmt. An der 
Seite des Führers hat er im Wagen Platz 
genommen und dankt immer wieder für die 
jubelnden Empfänge, die in ihm, wie er spä- 
ter zu den Männern seiner deutschen Beglei- 
tung Sagte, den Eindruck wachriefen, als ob 
er sich nicht in einem fremden, sondern in 
seinem eigenen Lande befände. 

In den weiteren Wagen folgten Reichs- 
■ aussenminister Freiherr'V. Neurath in der ihm 

vom Führer verliehenen Uniform als SS-Grup- 
penführer und der italienische Aussenminister 
Graf Ciano, Rudolf Hess mit dem General- 
sekretär der faschistischen Partei Starace, Dr. 
Goebbels und der italienische Propagandami- 
nister Alfieri und die lange Kolonne der übri- 
gen Gäste. 

Unterredung 

unter vier Augen 

Kurz verweilte Mussolini in den prächti- 
gen historischen Räumen des Prinz-Karl-Palais, 

um gegen 11,30 Uhr in Begleitung des Stell- 
vertreters des Führers, Rudolf Hess, dem Füh- 
rer in seiner Privatwohnung in der Prinzre- 

gentenstrasse seinen offiziellen Besuch zu ma- 
chen. Diese Privatwohnung des Führers be- 
findet sich, wie in den Jahren vor der Macht- 
übernahme, in einem schlichten Mietshause, 
vor dem sich ebenfalls eine nach Zehntausen- 
den zählende Menschenmenge eingefunden hat- 
te. Ueber eineinviertel Stunden dauerte diese 
erste persönliche Aussprache zwischen dem 
Führer und seinem hohen Gaste, die den Auf- 
takt zu den zahlreichen Besprechungen im 
Verlaufe dieses einzigartigen Staatsbesuches 
darstellte. 

Von hier aus haben wir Deutschland erobert" >» 
Nach seiner Rückkehr ins Prinz-Karl-Palais 

verliess Mussolini dieses wieder, um durch 
eine feierliche Kranzniederlegung an den 
Ehrentempeln für die 16 Gefallenen des 9. • 
November 1923 den Gruss des faschistischen 
Italien zu überbringen. Während des feier- 
lichen Aktes verharrte die gewaltige Men- 
schenmenge vor dem Königlichen Platze in 
ergriffenem Schweigen. Dann führte der Füh- 

rer seinen hohen Gast in das alte Braune 
Haus, wo er ihm den Senatorensaal mit den 
Worten zeigte: „Von hier aus haben wir 
Deutschland erobert." Sichtlich beeindruckt 
verliess Mussolini die traditionsreichen Räume 
des Braunen Hauses, um dann zum neuen 
Verwaltungsgebäude der NSDAP geleitet zu 
werden, in dem ihn der Reichsschatzmeister 
Schwarz empfing. 

Zuni Staatsbesuch des italienischen Regierungschefs in Deutschland. Am 25. September 
traf der Duce in München ein. Am Nachmittag fand auf dem Königlichen Platz der 
grosse Vorbeimarsch' der Parteiformationen vor dem Duce und dem Führer statt. — 
Unser Bild zeigt die Blutfahne an der Spitze der Parteiformationen vor dem Duce und 

dem Führer. 

Erster Staatsakt Im neuen Führerhaus 

Nach einem Rundgang durch diesen vom 
nationalsozialistischen Gestaltungswillen zeu- 
genden Bau schritten der Führer und Mus- 
solini zum nahegelegenen Führerhaus. Hier 
war die Führerschaft der NSDAP in zwei 
Gliederungen angetreten. Nach der Meldung 
durch den Stellvertreter des Führers, Ru- 

dolf Hess, stellte der Führer dem Duce je- 
den einzelnen seiner Mitarbeiter beim Auf- 
bau des nationalsozialistischen Deutschland 
vor. Durch diesen ersten Empfang erhielt das 
erst kürzlich fertiggestellte Führerhaus am 
Königlichen Patz in München seine eindrucks- 
volle Weihe. 

Vorbeimarsch an der „Ewigen Wache** 

Nach einem Frühstück in den stilvollen 
Räumen des Führerhauses rückten die For- 
mationen der Bewegung zum Vorbeimarsch 
an. Auf einem Podium zwischen den beiden 
Ehrentempeln für die Blutzeugen der Bewe- 
gung nahm Mussolini. und Adolf Hitler den 

Vorbeimarsch ab, der angeführt wurde von 
der Blutfahne und den Blutordensträgern vom 
9. November 1923. Es folgten in strammem 
Marschtritt SA, SS, NSKK, Hitlerjugend und 
motorisierte Polizei, Reichsarbeitsdienst, Poli- 
tische Leiter und Abteilung der aktiven SS- 

Verbände. Der Vorbeimarsch dieser Forma- 
tionen versinnbildlichte dem Duce den Auf- 
bau und den stahlharten Führungswillen der 
NSDAP. Die Reihe der Münchener Veran- 
staltungen wurde dann fortgesetzt durch den 
Gegenbesuch des Führers beim Duce im Prinz- 
Karl-Palais. Von hier aus begaben sich die 
beiden Staatsmänner gemeinsam zu Fuss in 
das „Haus der Deutschen Kunst" zur Besich- 
tigung der erst kürzlich eröffneten grossen 
deutschen Kunstausstellung, durch die der 
Führer seinen hohen Gast persönlich gelei- 
tete. Ein Tee-Empfang schloss sich an, zu 
dem neben der Führerschaft der Partei nam- 
hafte deutsche Künstler und Künstlerinnen 
geladen waren. 

Etwa eine Stunde später verliess Mussolini 
mit dem Sonderzug München, um sich zum 
Schlusstag der grossen Wehrmachtsmanöver 
nach Mecklenburg zu begeben. 10 Minuten 
später verliess auch der Sonderzug des Füh- 
rers in gleicher Richtung die Hauptstadt; 
der Bewegung. 

Der Führer 

zeigt dem Duce sein Werk 

Unter den Augen des Führers und Mus- 
solinis sowie in Gegenwart der militärischen 
Delegationen aus Italien, England und Un- 
garn, der Mitglieder der Reichsregierung untl 
der Spitzen von Staat und Partei haben die 
grossen Wehrmachtsmanöver, die seit eine^- 
Woche in Alecklenburg und Pommern statt- 
fanden, ihren glänzenden Abschluss gelin- 
den. Die Dörfer und Städte Mecklenburgs, 
die im Mittelpunkt der angenommenen Kampf- 
handlungen stehen, haben festlichen Schmuck 
angelegt. Mit Stolz kann der Führer den 
Duce von dem ausgezeichneten Ausbildungs- 
stand der deutschen Wehrmacht überzeugen. 
Oeneralfeldmarschall von Blomberg, der Ober- 
befehlshaber des Heeres, Generaloberst Frei- 
herr v. Fritsch, und Generaloberst Göring 
beobachten von dem Feldherrnhügel aus die 
grosse Schlussphase der heissen Kämpfe und 
berichten dem Duce über den Stand der Ma- 
növer. Der Führer der italienischen militä- 
rischen Delegation, Generalstabschef Marschall 
Badoglio mit den Unterstaatssekretären Pa- 
riani. Flottenadmiral Cavagnani und General 
Valle wurden nach Beendigung der Manöver 
nochmals im Salonwagen seines Sonderzuges 
empfangen. 

Der dritte Tag des Staatsbesuches Musso- 
linis in Deutschland galt der Waffenschmiede 
des Deutschen Reiches, der Krupp-Stadt Essen 
an der Ruhr. 

Das grosse Interesse, das Mussolini allen 
Einrichtungen des wiedererstarkten Deutschen 
Reiches entgegenbringt, wird unterstrichen 
durch diesen Besuch, der einer Stätte deut- 
schen Industriefleisses gilt, zugleich aber aucli 
dem deutschen Arbeiter, der Wer, in der ein- 
stigen Hochburg des Bolschewismus, für die 
Grösse und Freiheit Deutschlands seine schwe- 
re Pflicht erfüllt. Eine Viertelstunde vor dem 
Eintreffen des Sonderzuges, der Mussolini 
in das Herz des westdeutschen Industriege- 
bietes brachte, war der Führer in Essen ein- 
getroffen, um Mussolini willkommen zti heis- 
sen. Nach dem Abschreiten der Ehrenabord- 
nungen der Wehrmacht und der nationalso- 
zialistischen Gliederungen begab sich ■ der 
Duce, begleitet vom Führer und seinen Mit- 
arbeitern, in das Hauptvervvaltungsgebäude 
der Kruppwerke, um von hier aus die mäch- 
tigen Hallen der grössten und traditionsreich- 
sten deutschen Waffenfabrik . zu besichtigen. 

Berlin, 28. September. 
Am Montagnachmittag um 17,40 Uhr tra- 

fen die Sonderzüge des Duce und des Füh- 
rers auf dem Bahnhof Heerstrasse in Berlin 
ein. Noch nie hat die Reichshauptstadt einem 
fremden Staatsoberhaupt einen solchen trium- 
phalen Empfang bereitet wie dem Schöpfer 
des faschistischen Imperiums bei seinem Ein- 
zug an der Seite des Führers und Reichs- 
kanzlers Adolf Hitler. An der 11 km langen 
Feststrasse hatten viele Hunderttausende Auf- 
stellung genommen, um dem Führer und sei- 
nem hohen Gaste zuzujubeln. Hochaufgerich- 
tet dankte Mussolini für die Huldigungen der 
Berliner Bevölkerung. Der Fahnenschmuck am 
Bahnhof Heerstrasse, die aufgestellten Ehren- 
formationen der Wehrmacht und der Bewe- 
gung und der festliche Schmuck der Strassen 
boten ein einzigartiges Bild. 

Für die Dauer seines Aufenthaltes in der 
Reichshaujitstadt hat der Duce im Palais des 
Reichspräsidenten Wohnung genommen, das 
eigens zu diesem Zwecke festlich ausge- 
schmückt war. Dorthin geleitete ihn der Füh- 
rer und Reichskanzler. 

Abendempfang 

in der Reichskanzlei 

Am Abend des ersten Tages gab der Füh- 
rer in der Reichskanzlei zu Ehren des ita- 

lienischen Regierungschefs und der ihn be- 
gleitenden Minister und Offiziere der ita- 
lienischen Armee einen Empfang, an dem 
von deutscher Seite die Mitglieder der Reichs- 
regierung und zahlreiche Persönlichkeiten aus 
Partei, Staat und Wehrmacht teilnahmen. Im 
Verlaufe dieses Empfanges wechselten der 
Duce und der Führer Trinksprüche, in de- 
nen sie die Atmosphäre der herzlichen Kame- 
radschaft der beiden Völker betonten, die in 
diesem Staatsbesuch ihren Ausdruck finde. 

Der Duce an der Gruft 

Friedrichs des Grossen 

Am Dienstagmorgen war ganz Potsdam 
auf den Beinen. Von Mund zu Mund ging 
der Ruf: ,,Der Duce kommt!" Mussolini be- 
sichtigte zunächst die Garnisonskirche, die für 
Deutschlands Geschichte oft schon bedeutungs- 
voll wurde. Hier stand im Jahre 1806 Na- 
poleon, hier besiegelte der Führer und Reichs- 
kanzler Adolf Hitler 1933 die Gründung des 
Dritten Reiches. In Ehrfurcht verweilte Musso- 
lini vor dem Sarge Friedrichs des Grossen. 

Von der Potsdamer Bevölkerung umjubelt, 
fuhr der Duce dann zur Historischen Mühle 
und zum Schloss Sanssouci. Dort besuchte 
er das Sterbezimmer des grossen Königs, 
Nach der Besichtigung des Neuen Palais er- 

folgte über die Heerstrasse die Rückkehr 
nach Berlin. 

Mussolini begab sich ferner in das Berli- 
ner Zeughaus. Der Direktor des Zeughauses, 
Konteradmiral a. D. Dr. Lorey, zeigte dem 
Duce die ehrwürdigen Zeugnisse der grossen 
deutschen Geschichte. 

Am späten Vormittag stattete der italieni- 
sche Regierungschef der Kgl. Italienischen 
Botschaft einen Besuch ab und grüsste an- 
schliessend vor dem Hause Fascio di Berlino 
die aus dem ganzen Reich versammelten Fa- 
schisten, Jiingfaschisten und Angehörigen der 
Baliila. In der Botschaft hatten sich mit 
den italienischen Ministern und den anderen 
Gästen der befreundeten Nation auch meh- 
rere deutsche Ehrengäste, an ihrer Spitze der 
Leiter der Auslandsorganisation der NSDAP, 
Gauleiter Bohle, eingefunden. 

Am Dienstagmittag folgte der Duce, ge- 
meinsam mit dem italienischen Aussenminister, 
Graf Ciano, dem italienischen Botschafter At- 
tolico und einigen Herren seiner nächsten 
Umgebung, unter ihnen Botschaftsrat Graf 
Magistrati und Generalkonsul Renzetti, einer 
Einladung des Ministerpräsidenten General- 
oberst Göring und Frau Göring in den Wakl- 
hof Karinhall. 

Während der Duce der Einladung des 
Ministerpräsidenten Generaloberst Göring in 
dessen Jagdhaus in der Schorfheide Folge 
leistete, gab Reichsminister Dr. Goebbels in 
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den Räumen des Propagandaministeriums ei- 
nen Empfang für den itaiienisclien Minister 
für Volkskultur, Alfieri, an dem von deut- 
scher Seite neben dem Stellvertreter des Füh- 

rers, Rudolf Hess, auch der Leiter der Aus- 
landsorganisation der NSDAP, Gauleiter 
liohle, und Botschafter v. ííibbentrop teil- 
nahmen. 

lõítrf '^eke/MtJUiU 

TieuUc&lcuMU Amd-'JjUdieM 

Den Höhepunkt des italienischen Staats- 
besuches bildete am 'Dienstagabend die Mas- 
senkundgebung auf dem Maifeld. Hundert- 
tausende warteten seit den Vormittagsstunden 
auf die Ankunft des Duce. Die Auffahrts- 
strasse von der Reichskanzlei bis zum Reichs- 
sportfeld war ebenfalls von Menschenmassen 
umsäumt, die durch Lautsprecherübertragung 
die historische Veranstaltung miterlebten. Bei 
Eröffnung der Kundgebung war die Men- 
schenmenge auf eine Million angewachsen, 
während zwei Millionen Menschen die An- 
fahrtstrassen umsäumten, wohin die Reden 
durch Lautsprecher übertragen wurden. Auch 
ein zunächst leise herunterrieselnder, dann im- 
mer stärker werdender Regen konnte der 
Gewaltigkeit dieser einzigartigen Kundgebung 
nichts nehmen. Nach 6 Uhr abends senkten 
sich die Abendschatten über das riesige Feld. 

Plötzlich ertönte die Olympiaglocke mit 
ihrem feierlichen Ton. Sie läutete eine der 
grössten Völkerkundgebungen ein, die Deutsch- 
land gesehen hat. Zugleich blitzten rechts 
und links des Maifeldes grosse Scheinwerfer 
auf. Der Turm und die Fahnen Italiens und 
Deutschlands, die ihn flankierten, erstrahlten 
in hellem Licht, und Beifall brauste auf, als 
Hermann Göring die Tribüne betrat. Um 
6,40 Uhr trafen Adolf Hitler und Benito 
JViussolini vor dem Eingang zum Glocken- 
turm ein, wo sie vom Gauleiter Reichsmini- 
ster Dr. Goebbels empfangen wurden. Der 
Duce und der Führer schritten das Ehren- 
bataillon ab und begaben sich unter erneu- 
ten Beifallsstürmen zur Ehrentribüne. Reichs- 
minister Dr. Goebbels eröffnete die Kundge- 
bung mit Worten des Dankes an den italieni- 
schen Regierungschef für seinen Besuch. 

Darauf sprach der Führer. Er wies auf 
die Bedeutung dieser Stunde hin, die Hun- 
derte von Millionen Menschen der Welt ver- 
folgten. Die Kundgebung auf dem Maifeld 
sei keine Versammlung, sondern ein Bekennt- 
nis, das eine Million Menschen miterlebten, 
aber 115 Millionen mit heissem Herzen be- 
iahten. Der Führer begrüsste .in Benito Mus- 
solini einen jener einsamen Männer der Zei- 
ten, an denen sich nicht die Geschichte er- 
probt, sondern die selbst Geschichte machen. 

Nachdem er geendet hatte, erklangen der 
Königsmarsch und die Giovinezza. 

Anschliessend hielt Mussolini in deutscher 
Sprache seine mit Spannung erwartete Rede. 
Der Duce bezeichnete die Kundgebung auf 
dem Maifeld als einen wichtigen Punkt im 
Leben der beiden Völker. Er betonte, dass 
das Ziel der Revolutionen in Deutschland 
und Italien dasselbe gewesen sei: die Ein- 
heit und die Grösse des Volkes. Der Welt, 
die gespannt auf das Ergebnis der Berliner 
Begegnung warte, könne mit lauter Stimme 
geantwortet werden: Diese Begegnung diene 
allein dem Frieden. (Den Wortlaut der bei- 
den Reden brachte der DM bereits in der 
Folge 40.) 

Die Ansprache wurde, wie die Rede des 
Führers, von tosendem Beifall der Massen 
unterbrochen. Immer wieder hörte man die 
■Rufe: „Duce! Ducel" 

Nach den Worten des italienischen Regie- 
rungschefs sang die Menge das Deutschland- 
und das Horst-Wessel-Lied. Reichsminister Dr. 
Goebbels schloss mit einem auf Mussolini und 
Adolf Hitler ausgebrachten „Sieg-Heil", in 
das die Hunderttausende begeistert einstimm- 
ten. Danach ergoss sich eine Fülle von Licht 
in das Stadion, das neben dem Maifeld liegt. 
Ueber die Treppe des MarathonJTores be- 
traten Adolf Hitler und Benito Mussolini das 
Stadion, gefolgt von einer Anzahl führender 
Persönlichkeiten beider Länder. Unter dem 
Befehl von Major Hofmeister vom Wachregi- 
ment Berlin rückten drei Abteilungen des 
Heeres, der Kriegsmarine, der Luftwaffe in 
das Stadion. Major Hofmeister erstattete dem 
Führer und Obersten Befehlshaber die Mel- 
dung, dass 3600 Mann der Wehrmacht zum 
grossen Zapfenstreich angetreten seien. Plötz- 
lich wurde es fast taghell im Stadion. 60 
Scheinwerfer, in weitem Umkreis rings um 
das Reichssportfeld aufgestellt, vereinigten 
ihre Strahlen zu einem Dom von Licht. Nach 
dem Zapfenstreich hörte die Menge die ita- 
lienischen und die deutschen Nationalhymnen 
stehend mit an. Unter stürmischen Kundge- 
bungen verliessen der Duce und der Führer 
das Stadion. Das Ende des historischen Ta- 
ges bildete ein grosses Feuerwerk. 

Parade der Wehrmacht vor dem Duce und dem Führer 

DeTletzte Tag des Staatsbesuches des ita- 
lienischen Regierungschefs Benito Mussolini 
in der Reichshauptstadt steht ganz im Zei- 
chen der grossen Parade der Wehrmacht, 
die um 11 Uhr auf der Via Triumphalis Ber- 
lins, durch die der Duce auch seinen Einzug 

in die Reichshauptstadt hielt, stattgefunden 
hat. 

Vorher ehrte der Duce die Gefallenen des 
Weltkrieges durch eine feierliche Kranznie- 
derlegung am Ehrenmal Unter den Linden. 
Nach einer Minute stillen Gedenkens begab 

sich der Duce, begleitet von Aussetuninisier 
Graf Ciano, zur Wilhelmstrasse zurück, um 
von dort aus gemeinsam mit dem Führer die 
Paradeaufstellung der Truppenteile abzufah- 
ren, die dann in einem mehr als einstündi- 
gen Vorbeimarsch vor den beiden Führern 
defilierten. 

Die gesamten italienischen Gäste, die in 
Begleitung des Duce nach Berlin gekommen 
waren, hatten gemeinsam mit der Reichsregie- 
rung, der Führerschaft der Partei und der 
Generalität der Wehrmacht auf den Tribünen 
vor der Technischen Hochschule in Charlot- 
tenburg Aufstellung genommen, als Punkt 11 
Uhr unter dem Kommando des Kommandie- 
renden Generals des III. Armeekorps, Gene- 
ral V. Witzleben, das Wachregiment Berlin 
den eindrucksvollen Vorbeimarsch der feld- 
grauen Kolonnen eröffnete. 

Nach den Kavallerie- und Artillerie-Abtei- 
lungen folgten die Flakregimenter, die die 
neuesten und technisch vollkommensten Ab- 
wehrgeräte mit sich führten. Den Abschluss 
bildeten die III. Panzerdivision und die 
Kraftfahrkampftruppenschule. 

Mit sichtlichem Interesse verfolgte der 
Duce diese machtvolle Demonstration der 
deutschen Wehrmacht, die ihm der Führer 
mit Stolz zeigen konnte. 

Am Nachmittag desselben Tages verliess 
der Duce vom Lehrter Bahnhof aus Berlin. 
Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Hess, 
gab dem hohen italienischen Gast das Geleite 
bis zur Reichsgrenze. Damit hat das histori- 
sche Ereignis dieser gewaltigen Kundgebung 
der Freundschaft zweier grosser Nationen sei- 
nen Abschluss gefimden. 

Von den Manövern der ehrmacht'. Der Ge- 
neralswagen. Fm. Deverell (stehend), Ge. 
neral Röder, Ungarn, und Marschall Badoglio 
(rechts) verfolgen die Vorgänge im Gelände. 

Auszeichnung für den Leiter der faschistischen 

Auslands-Organisation 

Berlin, 27. September. 
Am Sonntagnachmittag überreichte der Lei- 

ter der Auslandsorganisation der NSDAP und 
Chef der Auslandsorganisation im Auswärtigjen 
Amt, Gauleiter Bohle, im Namen des Füh- 
rers und Reichskanzlers dem Leiter der fa- 
schistischen Auslandsorganisation, Exzellenz 

Piero Parini, das Verdienstkreuz des Ordens 
vom Deutschen Adler mit dem Stern. 

Seinem Stellvertreter, Graf Taon de Re- 
vel, sowie dem Leiter der faschistischen Aus- 
landsorganisation in Deutschland, Deila Morte, 
überreichte Gauleiter Bohle das Verdienstkreuz 
des Ordens vom Deutschen Adler I. Stufe. 

Empfang des Leiters der faschistischen Auslands- 

Organisation durch Gauleiter Bohle 

Zu Ehren des Chefs der faschistischen 
Auslandsorganisation, Exzellenz Piero Parini, 
gaben der Gauleiter und Chef der Auslands- 
organisation und Frau Bohle im Haus der 
Flieger in Berlin einen Empfang, zu dem 
sämtliche Amtsleiter der Leitung der AO und 
mehrere Landesgruppenleiter, unter ihnen Lan- 
desgruppenleiter Italien, Pg. Ettel, mit ihren 
Damen unter Führung des stellvertretenden 
Gauleiters, Alfred Hess, erschienen waren. 
Es waren anwesend leitende Männer italieni- 
scher Behörden, die aus Anlass des Mussolini- 
besuches bereits in Berlin .weilten, Vertreter 
der italienischen Kolonie in Berlin unter Füh- 
rung von Landesgruppenleiter Deila Morte 
und der italienischen Botschaft sowie des 
Auswärtigen Amtes. Ausser den Genannten 
sah man u. ,a. Staatssekretär von Mackensen, 
die Ministerialdirektoren Freiherr v. Weiz- 

säcker, Gaus und Prüfer, die Gesandten 
Stiewe, Aschmann, Fürst Bismarck, die Le- 
gationsräte Heinburg und Hinrichs und den 
stellvertretenden Protokollchef, Legationsrat 
Boitze, sowie ausserdem SS-Gruppenführer 
Schmitt, Oberstarbeitsführer Müller-Branden- 
burg und Geheimrat Dr. Heide mit ihren Da- 
men; von italienischer Seite als Vertreter der 
Botschaft Legationssekretär Camboni sowie 
Generalkonsul Renzetti mit Gattin, den Vize- 
protokollchef Graf Cittadini, Comm. Stop- 
pani, Graf Pignatti. 

Exzellenz Parini, sein Stellvertreter Graf 
rhaon de Revel und Landésgruppenleiter Dei- 
la Morte erschienen mit den Auszeichnungen 
des Verdienstordens vom Deutschen Adler, 
die ihnen Gauleiter Bohle nachmittags im 
Namen des Führers und Reichskanzlers über- 
reicht hatte. 

Wien — eine überfremdeie Síadí 

Wie die Stadt Berlin ihrem Wesen nach 
kein zuverlässiges und getreues Spiegelbild 
des Deutschen Reiches sein und wegen ihrer 
besonderen Bevölkerungsstruktur auch niemals 
werden kann, so ist auch Wien, die Haupt- 
stadt der deutschen Ostmark, nach keiner 
Seite hin gleichzusetzen mit den übrigen Gauen 
Oesterreichs. 

Das geht schon — betrachtet man einmal 
die Bevölkerung nach ihrer Zusammensetzung 
— aus der Tatsache hervor, dass von den 
350.000 in Oesterreich ansässigen Juden al- 
lein 250.000 in Wien wohnen. Wenn man 
nun bedenkt, dass Wien die Ausfallspforte in 
alle übrigen Gaue der Ostmark ist und als 
solche eine Schlüsselstellung innehält, dann 
wird der Einfluss der 250.000 Juden bei 
einer Gesamteinwohnerzahl von etwa 1,8 Mil- 
lionen besonders deutlich. 

Es ist daher keineswegs weiter verwun- 
derlich, dass die Judenfrage im Volk nicht 
erst seit gestern lebhaft besprochen wird. 
Indessen haben Juden und Judengenossen auf 
dem Umweg über die Kirche und alle poli- 
tischen Parteien rechtzeitig verstanden, die 
für sie in dieser Diskussion liegende Gefahr 
eines aktiven antijüdischen Denkens rechtzeitig 
zu unterdrücken. Man sah und durfte das 
,,Judenproblem" immer nur vom konfessionel- 
len Blickwinkel her sehen. Auch <lie letzten 
Aeusserungen etwa des Staatsrats Kunschak, 
des Bischofs Dr. Hudal, des Dompredigers 
Engelhart und in gleicher Weise die Vor- 
träge des Jesuitenpaters Bichlmair halten sich 
streng in dieser Richtung. 

Das ändert aber nichts an der Tatsache, 
dass die Judenfrage immer dringlicher wird 
und langsam auch diejenigen Vertreter des 
Christentums von der „anteilmässigen Zurück- 
schraubung des Judeneinflusses" sprechen, die 
gestern noch glaubten, in flammenden Wor- 
ten das Judentum gegen eiijen „heidnischen 
Antisemifismus*^' schützen zu müssen. 

Diese Sachlage findet eine teilweise Un- 
terstreichung in der Schrift „Zur Wiener Ju- 
denfrage", die von dem Wiener Dr. phil. 
Glockemeier herausgebracht wurde. In seinem 
Geleitwort versichert Glockemeier seine be- 
tonte Objektivität, die nach einer „gerech- 
ten" und „rechtzeitigen" Lösung der Wiener 
Judenfrage strebt, und er beweist mit sol- 

chen Wendungen in der Tat, dass er einen 
Vergleich dort für möglich hält, wo prak- 
tisch stets nur eine Trennung vom Judentum 
in Betracht kommen kann. Dr. Glockemeier 
zeichnet ein erschütterndes Bild von der jü- 
dischen Vorherrschaft in Wien, das eindring- 
lich beweist, dass die „österreichische Tragö- 
die" der Nachkriegszeit keineswegs nur au"F 
die unglücklichen Friedensverträge, sondern 
fast ausschliesslich auf die Ueberfremdung des 
Landes durch das internationale Judentum zu- 
rückzuführen ist. 

Der Verfasser betont, dass der Antisemi- 
tismus in Wien seit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts ständig angewachsen sei, und 
fährt dann wörtlich fort: ,,Freilich hat der 
Antisemitismus bislang nicht vermocht, die Er- 
oberung Wiens durch die Juden zum Still- 
stand zu bringen. Heute handelt es sich übri- 
gens schon längst nicht mehr um Antisemitis- 
mus, um Bekämpfung einer Minderheit, son- 
dern der Wiener Antisemitismus hat nichts 
mehr und nichts weniger zum Ziele, als die 
Reste des arischen Mittelstandes vor Vernich- 
tung; zu schützen. 

Die .IjJden der Welt sollten bedenkenj, 
dass ein akuter Schmerz fehlt, wenn jemand 
in einem ganz langsamen Prozess niedergeht. 

• Würde uns ein Zeitraffer zur Verfügung ste- 
hen, würden wir wie im Kino das Blühen 
der Pflanzen, so den Niedergang zahlreicher 
arischer Familien Wiens, die vor den Juden 
zurückweichen mussten, in e'ine kurze Zeit- 
spanne pressen können, so würde Wien von 
einem lauten Jammer der niedergehenden ari- 
schen Familien erfüllt sein. Es wäre abwe- 
gig, wollte man, wie es teilweise geschieht, 
diesen Niedergang vieler arischer Familien, 
soweit er sich nach dem Kriege vollzog, aus- 
schliesslich auf das Konto der Friedensver- 
träge verbuchen. Gewiss sind die Friedens- 
verträge an vielem Unheil schuld. Nicht min- 
der aber vor allem die Tatsache, dass jene 
Juden, die sich in Wien ansässig fühlten, 
nicht geholfen haben, die Ostjuden fernzu- 
halten, die sich nach dem Krieg in eine nie- 
dergehende, dauernd schrumpfende Wirtschaft 
hineinpressten. 

Die Juden ereifern sich über den Anti- 
semitismus. Sie sehen in ihm eine Schmach 
der Menschheit. In der Tat ist jedoch der 

Antisemitismus eine ganz natürliche Abwehr- 
bewegung, die durch die Haltung der Juden 
selbst hervorgerufen wird." 

Man wird diesen Ausführungen, besonders 
wenn man die Einzelheiten der Wiener Ver- 
hältnisse an vDrt und Stelle studiert hat, nur 
beipflichten können. "Die von Dr. Glockemeier 
durchgeführte zahlenmässige Uebersicht zur 
Klarstellung der jüdischen Ueberfremdung un- 
terstützt wirkungsvoll Satz für Satz. Im ein- 
zelnen gliedert sich bei einem Bevölkerungs- 
anteil von 9,4 Juden auf 100 Einwohner die 
Ueberfremdung der Berufe durch Juden wie 
folgt: 

Alteisen- und Metallhandel 
Automatenrestaurants, Bäcker und 

Brotfabriken 
Rechtsanwälte 
Möbelhandel und Möbelfabriken 
Auskunfteien 
Radiohandel 

vH 
100 

94 
85,5 
85 
82 

über 80 

Parfümerien 
Banken 
Textilbranche 
Weinhandel 
Schuhfabrikation 
Zuckergeschäfte 
Benzin- und Oelhandel 
Kürschner 
Kinos 
Geflügelhandel 
Gesamte Brotproduktion 
Aerzte 
Juweliere 
Kaffeehäuser 
Photographen 
Modisten 
Uhrmacher 
Apotheken 
Zahntechniker 
Drogisten 
Lederhändler 

zwischen 70 und 80 
75 

über 

73,25 
73,6 
70 
70 
70 

67,6 
63 
60 
60 
51,6 
40 
40 
34 
34 
32 
31,5 

•31 
26 
25 

Erich Berger 

Ein Schweizer Blait zur |udenfrage 

Die „Front", Zürich, Nr. 190, bringt ei- 
nen bemerkenswerten Artikel: ,,W a r u m w i r 
gegen die Juden sind". In dem Auf- 
satz heisst es u. a.: „Wenn wir uns mit ge- 
wissen Judenfreunden unterhalten, kommen sie 
immer wieder mit demselben Einwand: „Es 
gibt auch anständige-Juden!" Und dann geht 
es los: ,,Ich kenne z. B. einen, der..." Es 
folgt eine lange Geschichte von diesem sel- 
tenen Exemplar. Oder man spricht von den 
„Christenjuden" und meint damit gewisse Aus- 
beuter auf nichtjüdischer Seite, als ob der 
Begriff „Christenjuden" überhaupt einen an- 
deren Sinn haben könnte als eben den eines 
getauften christlichen Juden. Es ist doch ei- 
genartig, überall, wo Juden,, auftreten, kommt 
auth der Antisemitismus, und überall, wo Ju- 
den sich vermeTiren, wächst auch der Anti- 
semitismus. „Was uns bekümmert," so wird 
in der „Front" weiter ausgeführt, „ist die 
Gefahr einer Verjudung unserer Wirtschaft 
und Kultur. Wir wollen unserer Heimat das 
Schicksal der von den Juden überfremdeten 
Völker ersparen. Es gibt heute kaum mehr 
ein Volk, das sich nicht gegen die Juden 
zur Wehr setzen muss; es gibt kaum mehr 
ein Land, wo dem Judentum nicht langsam 

der Boden zu heiss wird. Wie würden sie 
sich freuen, in der Schweiz eine neue Hei- 
mat und damit ein neues Wirkungsfeld ihrer 
händlerischen Qualitäten zu finden. Darum de- 
monstrieren wir! Wir demonstrieren, um ihnen 
die Sehnsucht nach dem schweizer Bürgerrecht 
von vornherein zu zerstören und die Juden 
von unseren Grenzen .fernzuhalten, um unser 
Volk vor dem Schicksal anderer Völker zu 
bewahren." 
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Unter den Linden anlässlich 

des Mussolini-Besuches. Zum 

Mussolini-Besuch hatte Berlin 

ein imposantes festliches Ge- 

wand angelegt. In der Strasse 

Unter den Linden wurde nach 

der Ausschmückung eine Pro- 

bebeleuchtung durchgeführt. — 

Das glanzvolle Bild der Illu- 

mination Unter den Linden. 

Im Vordergrund das Denkmal 

Friedrichs des Grossen. 

deà' ÀMIUCAM^ 

Der Duce verfolgt am Scherenfernrohr den Verlauf der Kämpfe. Hinter ihm Ministerprä- 
sident Generaloberst Göring. 

Nachtangriff auf die Reichshauptstadt Gespenstisch eilen die Strahlenbündel der Scheinwer- 
fer der Flak-Abwehr über den Himmel, an dem eine „feindliche" Fliegerstaffel auftaucht?. 

Oer Führer im Manöver. Der Oberste Befehls haber der Wehrmacht trifft im Manöverge- 
lände auf Radfahrtruppen, die sich mühsam ihren Weg in den durch den Regen aufge- 

weichten mecklenburgischen Landwegen bahnen. 

Die Jugend ist immer dabei. Die Panzerschützen haben für die jugendliche .Wissbegierde 
auch das nötige Verständnis. , 
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■Das neue deutsche viermotorige Grossraum-Flug- 
zeug „Jii 90" 

Um den Fluggästen grösste Sicherheit und 
Bequemlichkeit, dem Flugzeughaiter aber gröss- 
te Wirtschaftlichkeit zu bieten, haben die Junkers- 
Werke ein neues viermotoriges Orossraum-Flug- 
zeug entwickelt, das unser Bild im Querschnitt 
zeigt. Es ist der Typ eines Passagier- oder 
Frachtflugzeuges, das in mehrere Kabinen unter- 
teilt ist und vierzig Fluggästen bequemste Sitz- 
gelegenheit bietet, daneben aber auch Raum für 
Garderobe, Wirtschaftsbetrieb, Toilette usw., ent- 
hält. Das Flugzeug soll eine Geschwindigkeit 
von 350 bis 380 Stundenkilometer erreichen. 

Unten : Im Frühjahr 1938 wird 
für die europäischen f« ernstrecken das neue deut- 
sche Grossflugzeug „Der grosse Dessauer" (die 
erste „Ju 90") in Betrieb genommen werden. 
Der viermotorige Ganzmetalltiefdecker leistet 880 
PS je Motor und hat einen Aktionsradius von 
1600 bis 2000 km. Oben: Die Maschine im Flug. 
Unten: Ein Kabinenabteil der ,,Ju 90", deren 
Rumpf die Grösse eines D-Zug-Wagens hat. Das 
Verkehrsflugzeug besitzt fünf solcher Abteile, 
ferner eine Reihe von Nebenräumen wie Garde- 
robe, Anrichte, Gepäck- und Toilettenraum. 

Die „CLíppêr"izweier Jahrhunderte begegnen sich. Wohl ein einmaliges Bild, das eine Begeg- 
nung des bekannten jV^erkehrsfliigzeuges, „Pan American Clipper" mit einem der wenigen noch 
existierenden Hoch^es'egler zei^t,'' der unter dem Namen „Bermuda Clipper" schon fast 
ein Jahrhundert^í^J^_^'.'*Fr"achtdiénste zwischen Bermuda und New Port leistet. 

Eine neuartige praktische Baupumpe mit Ben- Der ^';Flammwolf", ein elektrischer Kohlenan- 
. zinmotor, die auf der Messe gezeigt wird. zünder zur. Entzündung des Feuers im Ofen. 

Rechts: Kameradschaftsabend zu Ehren der Italienischen Arbeiter. Aus Anlass des Berli- 
ner Besuchs der ersten Urlaubergruppe der italienischen Freizeitorganisation ,,Dopolavoro" 
veranstaltete die NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" im Kaisersaal des Weinhauses Rhein- 
gold einen Kameradschaftsabend, dem auch der italienische Arbeiterführer Cianetti und Reichs- 
crganisationsleiter Dr. Ley beiwohnten. — Cianetti überreicht Dr. Ley eine Ehrenplakette 
der Freizeitorganisation „Dopolavoro". 

Unten rechts:. So wird die neue Kongresshalle in Nürnberg aussehen. Das Modell der 
neuen Kongresshalle in der Stadt der Reichsparteitage, wie sie nunmehr vom Führer zur 
Ausführung genehmigt und freigegeben worden ist. 

wurde die Herbstmesse in Leipzig eröffnet. 
Staaten mit 361 Ausstellern. 

Leipziger Herbstmesse 1937. Am 29. August 
an der Ausstellung beteiligten sich zwanzig 
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Der Nationalsozialismus hat das deutsche 
Volk nicht nur äusserlich, sondern auch see- 
lisch umgeformt. Es besinnt sich wieder auf 
seine ureigenste Art, die, ererbt von den 
germanischen Vorfahren, iii seinem Blute liegt. 
Auch auf dem Gebiete der Namengebung 
werden die ersten Versuche gemacht, uiisere 
schönen germanischen Namen wieder zu Ehren 
zu bringen. Aber zu viele Volksgenossen klam- 
mern sich noch an fremde Namen, nur weil 
sie das Christentum in Deutschland einge- 
führt hat, oder weil vielleicht der Pate oder 
Orossvater so heisst. Mit diesen alten Vor- 
urteilen muss einmal Schluss gemacht wer- 
den. Die Qeistesrichtung einer Generation ist 
in etwa an den Namen zu erkennen, die sie 
ihren Kindern gibt. Es sind gewissermassen 
gute Wünsche, die die Eltern ihnen mit auf 
den Lebensweg geben. Eduard Lohmeyer be- 
richtet über die Entstehung der germanischen 
Namen; „Was unserer Ahnen Geist, Sinn und 
Herz bewegte, was ihnen hoch und hehr, 
gross und schön erschien, das Hessen sie in 
den Namen widerklingen, die sie ihren Kin- 
dern alsbald nach der Geburt als erstes An- 
gebinde, als dauernden Besitz und bleibenden 
Schmuck fürs ganze Leben beilegten. Warum 
wählt man Namen, die lateinischen, griechi- 
schen oder hebräischen Ursprungs sind, wenn 
uns aus Quellen und Sagen deutsche Namen 
erhalten blieben, deren Bedeutung mit dem 
eng verknüpft ist, was dem deutschen Her- 
zen heilig und dem Ohr vertraut ist! 

Silben, die Natur, Erbe, Streit, Sieg und 
Frieden, auch solche, die den Germanen wert- 
volle und erstrebenswerte Charaktereigen- 
schaften bedeuten, finden sich in fast allen 
deutschen Vornamen germanischen Ursprungs. 

Es ist sehr interessant, sie auf ihre Bedeu- 
tung hin zu untersuchen. Selbstverständlicli 
habeii sich einige Vokale und vor allem Kon- 
sonanten durch die Lautverschiebungen im 
Laufe der Jahrhunderte verändert, doch ist 
die lautliche Abstammung immer noch unver- 
kennbar. Auch sind durch den Einfall der 
iiömer lateinische Silben und ganze Namen 
von den Germanen übernommen worden, die 
sie zum Teil mit eigenen Namenssilben ver- 
mischten und so in das germanische Sprach- 
gut übernahmen, z. B. Ursula von ursus — 
lateinisch —> Bär, also die kleine Bärin, oder 
Leonhard von leo — lateinisch — Löwe' 
— und germanisch hard — kühn, also der 
Löwenkühne. 

Edgar — aus ed und gar oder ger — 
Speer, also der einen Speer Besitzende. Egon 
— der Schwertführende, aus ekke, später eg 
— Schneide der Waffe, daher Ekkehard — 
der Schwertkühne. Wilfried, der den Frie- 
den Wollende, gotisch: vilja — Wille, diek 
— Volk, daher Dietrich — Volksherrscher. 

• Roland — der im Land Berühmte' von hrod 
— berühmt, Hedwig, Hadwig — Streitkämp- 
ferin, von hadu — Streit, wie — Kampf. 
Brunhilde — Panzerkämpferin, von bruna — 
Brünne, Panzer und hild — Kampf. JVlathild, 
auch Mechthild heisst die um Macht Kämp- 
fende, von maht — Macht, Margund — sa- 
genhafte Kämpferin, von mar — Märe, Sage 
und gund — Kampf. Die Linde ist der deut- 
scheste Baum und spielt in vielen 'Sagen eine 
Rolle, daher auch die vielen Zusammensetzun- 
gen der Mädchennamen mit „linde": Sieg- 
linde, Gotlinde, Herlinde, Dietlinde, Gerlinde. 

Hier sind nur als Beispiele einzelne Na- 

men herausgenommen, doch gibt es soviel 
überlieferte germanische Namen und Zusam- 
niensetzungsmöglichkeiten, dass wir überhaupt 
keine fremden Namen nötig hätten. Profes- 
sor Fick behauptet, dass man mit Hilfe der 
germanischen Namenbildungsgesetze 50 Mil 

herrliche Organisation? Heute blickt auch der 
Arbeiter zufriedener in den Alltag hinein, be- 
wusst, dass im neuen Deutschland seine Ar- 
beit gewertet und geachtet wird. . 

ier iiif Smii im neuen Seníflínnii 
Der in Newyork erscheinende „Deutsche 

Weckruf und Beobachter" veröffentlicht einen 
in der Zeitschrift „Health Digest Magazine" 
erschienenen Artikel aus der Feder der Ame- 
rikanerin Rosetta Hoffman über die Frau im 
neuen Deutschland. Die Erziehung und Aus- 
bildung der Frau im neuen Deutschland hat 
sie, so schreibt die Verfasserin, mit besonde- 
rem Interesse studiert. In Amerika, so heisst 
es in dem Aufsatz, ist es allgemein Sitte 
bei den Frauen, sich ohne die geringste Vor- 

lionen Deutschen einen eigenen Namen geben bereitung und fast gedankenlos in die Ehe 
könnte, ohne dass die Notwendigkeit bestände, stürzen. Es gibt viele Frauen, die nicht 
zwei Menschen denselben Namen geben zu kochen und nähen können oder überhaupt 
müssen. Traurig ist nur, dass gerade unsere zahlreichen Pflichten nicht richtig zu er- 
schönsten Namen wie Siegfried, Siegbert, Sieg- füllen wissen, die in einem Heim notwendig 
niund usw. von den Juden in Deutschland 
für ihre Kinder gewählt wurden, so dass 
viele Deutsche aus diesem Grunde davon ab- 
sahen, ihren Kindern den gleichen Namen zu 

sind. Um aber ein glückliches Heim und 
gesunde Kinder zu besitzen, ist es auch not- 
wendig, dass die Frauen sich um ihre eigene 
Gesundheit kümmern und dass sie das erler- 

geben. Es müsste für in Deutschland lebende i'?"« was später für sie erforderlich ist, wie 
Juden verboten werden, deutsche Vornamen, dies auch für jeden Mann notwendig ist, der 
vor allem solche germanischen Ursprungs, zu hofft, im Leben Erfolg zu haben, 
wählen. In Deutschland, so habe ich festgestellt, 

Nach welchen Gesichtspunkten soll man '"e l-rauen ebenso wie die Männer daran 
nun einen Vornamen wählen? Da spielt na- interessiert, sich geistig und körperlich aus- I aL. 2 A T)   ^ J      1 _ _ VT . 4 < «T-l    türlich die Bedeutung des Namens eine Rolle, 
aber nicht zuletzt der Familienname. Die 
Laute k, r, t, p, sind hart, hat der Familien- 
name diese, so muss der Vorname möglichst 
weich und melodisch sein, z. B. Brettschnei- 
der, dazu passt niemals Brigitte oder Ortrud, 
sondern Sieglinde oder Mechthild. Auch dür- 
fen Vor- und Zunamen nicht dieselben Selbst- 
laute haben, wie z. B. Barbara Arrat, son- 

zubilden. Dies bedeutet ein rassisch überle- 
generes Volk für das Deutschland der Zu- 
kunft. 

Die Verfasserin beschäftigt sich weiter mit 
der Erziehung der Jungen und Mädchen und 
bezeichnet als wichtigsten Abschnitt in der 
Ausbildung des deutschen Mädchens die Zeit, 
wo es Haushalt- und Gartenarbeit erlernt. 
Die Mädchen lernten alles, was dazu ange- 

dern die Vokale im Vornamen müssen mög- tari*ist, einmal bessere Frauen aus ihnen zu 1 Í ^ ^ 1_1_ •  T    n QM J II  FT _ liehst andere sein als im Zunamen. Wer nun 
einen wenig schönen Familiennamen hat, es 
gibt ja solche, z. B. Sauerbier oder Knack- 
fuss, der muss sçlbstverstândlich besonders 
vorsichtig in der Auswahl der Vornamen sein 

machen, alles, was ihnen und ihren Familien 
ermöglichen wird, in Gesundheit und Glück 
zu leben. 

Anschliessend stellt die Amerikanerin fest: 
Die Ausbildung, der sich die Frauen unter- 

ein feines Ohr. Aber trotz allem, deutsche 
Mütter, gebt euren Kindern deutsche Namen! 
Auch im Ausland! Da erst recht! 
i ' Luise Arend 

^etttfi^e ^afiltc^Keti 

Dichter haben sie besungen, Sagen sie ver- 
herrlicht — jene deutsche Gastlichkeit, die 
noch in der unscheinbarsten Geste ihren Will- 
komm wie einen warmen Mantel dem Kom- 
menden um die Schultern legt. 

Näher als je ist uns heute wieder die 
Freude am Zusammensein, und fröhlich pla- 
nen wir: Wie mache ich's allen, die zu mir 
kommen, behaglich? — Die Zeit der gros- 
sen „Abfütterungen" ist gottlob vorüber! Die 
Gesellschaftlichkeit von einst hat sich in die 
Geselligkeit von heute verwandelt. Besuch 
ist wieder Freude — um vieles weniger 
Zwang! Am meisten gewann dabei die Un- 
terhaltung. Denn wo die Gespräche wirklich 
beschwing, alltagserlöst, frohgelaunt oder 
auch gedankenvoll und tief die Menschen ver- 
binden sollen, darf nicht dem Magen die 
Hauptsorge gelten! Und die deutsche Frau 
selber hat sich ohnehin längst wieder daraqf 
besonnen, dass sie, weit über Klatsch und 
Kleinlichkeit hinaus, belebender Mittelpunkt 
ihres Kreises sein will — und kann. So ist 
es erfreulich genug, zu sehen, wie heute bei 
uns überall die Kunst der Unterhaltung neu 
erblüht. 

Freunde kommen. Gäste zum Mittagstisch? 
Zum Abendbrot? Wer kann sich das, auch 
wenn er's möchte leisten? Im Tagebuch mei- 
ner Urgrossmutter, die immer das Haus voll 
Gäste, und doch nie einen Groschen zuviel 
Haushaltsgeld gehabt, steht zu lesen: „Alle- 
mal, wann Gäste bei uns bleiben, versuch 
ich's mit einem Stücklen guter Wurst, so 
ich mit mürbem Teige dünn umbacken und 
zu feinen Blättlin zerschnitten, zusammen riiit 
Erdbirnsalate zum Tische bring. Auch ein 
herzhafft Schüsslin Quark, so ich mit Rahme 
abgerühret und mit ain Löffel eingesotten Jo- 
hannis- oder Preiselbeer versüsset, ist ain 
fein Gästespeis! For den Durst geb ich da- 
zue drei Krüge von Holunder- oder Schlüssel- 
blumenwein, solchen ich allzeit im Gewölbe 
verwahr. Komment sie aber zum Nachmittage, 
gibt's wol ain Torten von Erdbirn, schwar- 
zem Brode. oder aus mürbem Teige, beleget 
mit süss gedünstet Sauerkohl. Bleibet mir nie 
auch nur ein Stücklin Reste zurücke!" — 
steht darunter in Urgrossmutters klarer 
Frauenschrift. 

Wenn es irgendwie geht, stellt ein paar 
Blumen auf den Gästetisch! In einer ganz 
schlichten Schale. Ihr stilles Grüssen führt 
die Menschen schneller zueinander, als alle 
Begrüssungsreden: Eine Efeuranke, ein dik- 
ker Kranz Massliebchen, Margueriten, — ein 
Blüten- oder Beerenzweig im einfachen Ton- 
krug bringt festlichere Stimmung als aller 
Prunk glanzsteifer Damastgedecke! Oder 
stellt die kleinen Väschen deutscher Glasblä- 
serkunst auf den Tisch, füllt sie mit ein paar 
Blüten und freut euch an der zarten Lieb- 
lichkeit solches Tisches. 

Habt auch den Mut zur unbeschwerten 
Fröhlichkeit! Bauernleinen, lustig gewürfelt, 
zum Stilleben ergänzt mit der edlen Schön- 
heit von "Holztellern, geflochtenen 'Weiden- 
körbchen und bauchigem Majolikageschirr ge- 
hört mit zum Schönsten, was deutsche Heim- 
kunst bietet! Niemand wird aber auch böse 
sein, wenn statt glanzgebügelter Mundtücher 
solche aus Papier, geschmückt mit lustigen, 
kingergartenbunten Ausschnittfigürchen auftau- 
chen ! 

Die einmal tatsächlich zur bänglichen Be- 

sorgnis erhobene Frage: „Was ziehe ich an? 
Zum Nachmittag mit Tee? Zum Kaffee- 
klatsch? Zum Abendbrot?" beschwert heute 
niemand mehr. Wir haben gelernt, mit ein 
paar geschickten Verwandlungsgriffen unser 
Kleid dem jeweiligen Gebot der Stunde an- 
zupassen, und wir sind damit dem wahren 
Sinn von Kleidkultiir sicher nicht ferner ... 

Und womit unterhalte ich meine Gäste? 
Wagt es ruhig, einmal wieder ein Volkslied 
anzustimmen^ — oder das Geschehen der Zeit 

All das abzuwägen, erfordert eben Takt und ziehen, ist ein Hauptgrund, warum sie in der 
• Lage sind, sich ein glückliches Heim zu schaf- 

fen. Sie bringen ihrem Heim und ihrem Mann 
die Fähigkeit mit, gut zu kochen, schmack- 
hafte und gesunde Mahlzeiten ohne grosse 
Kosten zu bereiten. Sie wissen ihr Heim ge- 
mütlich und hübsch zu gestalten und den 
Garten zu kultivieren. Wenn wir in unserem 
Land unsere jungen Mädchen für die Ehe 
vorbereiten, körperliche und geistige Ausbil- 
dung durchführen und gute Hausfrauen er- 
ziehen würden, so wäre das Ergebnis ein ' 
grösseres Glück der Verheirateten und eine 
bessere Rasse. 

mit einem besinnlichen Wort aus deutschem 
Sagen- und Wissensschatz zu umkränzen und 
denkt vor allem und immer daran: Dass all' 
die Dinge um euch und eure Gäste nie zum 
Beherrschenden werden, sondern nur stille 
Begleitung seien für die Freude der Gemein- 
samkeit! Im Frieden solcher Gastlichkeit mi'is- 
sen alle guten Geister wahren Verbundenseins 
durch unsere Stuben gehen: Darum — sor 
lange in unserem Heim ein Plätzchen ist, sol- 
len unsere Herzen und — Türen weit ge- 
öffnet sein mit jener Gastlichkeit, die schon 
unsere Ahnen kannten und pflegten. 

J. V. Wich 

a» i y 
Wir aber wissen nicht mehr um den Tod 
Und wenn die andern in Verzweiflung beben 
Dann färbt uns Mut und Kraft die Wangen 

rot 
Weil wir erkannten: Kampf heisst für uns 

Leben! 
Wir werden leben, weil wir leben wollen. 
Nicht gestern und nicht heute und nicht 

ber Seiterin ber Ortsgruppe ©äo ^aulo bei Sívíieitêgemeinfd^aft ber Seutfc^en grou Wohl werden wir dem Tod Tribuirzoiien, 

SlttS einem Sietttftiiliin&'Sricf 

im 2íuêíanbi ^gn. Siätl^c^en Doch das, was uns beseelt, in uns verborgen. 
Dies Namenlose, das nur wir verstehn, 
Das uns beharren Hess und nicht verzagen. 
Das wird in jedem Frühling auferstehn, 
Das wird die Zukunft unseres Volkes tragen. 
Und sind wir dann auch längst zu Staub 

zerfallen. 

.,. . . Einiges muss ich Ihnen doch von Deutschland geschaffen worden ist. Man ist 
Bayreuth erzählen. Ich hatte die Karten für überwältigt von allem, was man sieht und 
den geschlossenen „Ring der Nibelungen", hört. Ganz fabelhaft ist die Fürsorge für 
und zwar Parkett rechts. Mein Platz lag den Arbeiter. Ich habe gerade Gelegenheit 
zwei Reihen unter der Führerloge. Ich habe gehabt, die KdF-Fahrten nach allen Him- 
meinen Augen nicht getraut und vor Freude melsrichtungen unseres Heimatlandes und noch Siegessang ertönet ewig neu 
gezittert. Es ist ein herrlicher Augenblick, darüber hinaus mitzuerleben. In Hamburg jeden Kindleins erstem Lallen, 
wenn die Besucher stehend den Eintritt des stand der KdF-Dampfer „Monte Olivia" mit jeder Jugend heissem Kampfgeschrei 
Führers erwarten. Und dann erheben sich fast 2000 KdF-Fahrern, welche eine Reise Ein neu Geschlecht in stolzer Einigkeit 
tausend und mehr Arme zum Gruss, der Füh- nach Norwegen antreten wollten. Da gab es Wird unser Glühn in alle Zukunft tragen 
rer grüsst zurückj und alles nimmt Platz. f^ahrten nach dem Ostseebad, nach den Bay- Und unser Wort von der Unsterblichkeit 
Auf Wunsch des Führers sollte von jeglichen rischen Alpen, nach dem Rheinland und wo Als das Vermächtnis eines Volkes sagen. 
Kundgebungen, soweit sie nicht Wagner gal- sonst noch überall hin. Ist das nicht eine Edith Geliert 
ten Abstand genommen werden. Es war ein 
feierlicher Augenblick, als ich so, fast Auge 
in Auge dem Führer gegenüberstand, ein un- 
vergessHcher Augenblick. Ich habe ja so viele, 
viele Male unseren geliebten Führer in Bay- 
reuth gesehen und doch finde ich, je öfter 
man ihn sieht, um so mehr hat man das Ver- 
langen, ihn immer wieder zu sehen. Einmal 
habe ich den Führer knipsen können, als er 
sich in einer Pause am Fenster zeigte, denn 
jeden Tag war es die gleiche Begeisterung 
seitens des Volkes. Stundenlang wartete es 
auf den Augenblick, wo er erst einmal in 
das Festspielhaus einfuhr, bis er sich in den 
Pausen am Fenster zeigte. Auch bei der Aus- 
fahrt aus dem Theater war die Strasse mit 
tausenden von Menschen eingesäumt, die un- 
serem Führer begeistert zujubeltfen. Es ist 
gewaltig, mit welcher grossen Liebe das Volk 
an seinem Führer hängt. . . 

Wir besichtigten die Sachsenburg, wo die 
Frauenschaftsleiterinnen und Amtsleiterinnen 
immer drei bis vier Tage zur Schulung hin- 
kommen, weiter wurden wir zu einer Tagung 
der gesamten Scharleiterinnen von Dresden 
und Umgebung eingeladen, wo uns von der 
besten Kinderschargruppe Dresdens die ge- 
leistete Arbeit der Scharleiterinnen praktisch 
vorgeführt wurde. In Tanz, Gesang und Spiel. 
Es ist wirklich nett, was die Kinder an sol- 
chen Nachmittagen lernen. Ich glaube, diese 
Einrichtung könnte auch für uns drüben sehr 
angebracht sein ... 

Während meines Aufenthaltes in Berlin 
habe ich auch das Grab unseres Vorkämpfers 
für das Dritte Reich, Horst Wessel, besucht 
und Blumengrüsse von den Deutschen in Bra- 
silien niedergelegt... 

Es ist doch ein ganz anderes Deutschland, 
das ich nach 14 Jahren wiedergefunden habe, 
und es ist ungeheuerlich, was im neuen 

Grosse Eingänge: 

soeben eingef rof f en. Reichbalf igsíe Aus- 
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In der Erkenntnis, dass in unserer Ar- 
beit eine weltanschauliche Ausrichtung ohne 
eine körperliche Ertüchtigung unmöglich ist, 
hat die Landes] ugendführung ein Leistungs- 
abzeichen geschaffen, das all die Forderun- 
gen enthält, die an einen Jungen und an 
ein Mädel in körperlicher, geistiger und see- 
lischer Hinsicht gestellt werden könrien. Da- 
mit kommt zum Ausdruck, dass wir jenes 
höchste Ziel anstreben, das sich alle grossen 
und gesunden Völker dieser Erde gesetzt ha- 
ben, die von Gott gegebene Dreiheit: Kör- 
per, Geist, Seele, harmonisch zu vereinen. 

So lösen wir uns denn von unserer bis- 
herigen Einseitigkeit und gehen daran, un- 
sere Weltanschauung in unserer Gemeinschaft 
ganz zu leben, nicht nur uns geistig und 
seelisch auszurichten, sondern auch unsere 
körperlichen Anlagen und Fähigkeiten bis zur 
äussersten Möglichkeit zu entwickeln. Nach 
diesem Wollen, kann nicht der unser bester 
Kamerad sein, der am kräftigsten oder (^er 
am klügsten ist, sondern der. dessen Ausbil- 
dung ihn befähigt, in allen Lebenslagen un- 
serer Gemeinschaft zu dienen. Unsere Lei- 
besübungen werden so zu einem unentbehr- 
lichen Werkzeug unserer Selbsterziehung zur 
Kameradschaft und zur Gemeinschaft. 

Das Leistungsabzeichen des DBJ, dessen 
Bedingungen vor wenigen Monaten erschie- 
nen sind, ist ein Teil auf unserem Wege, 
unsere gesamten Anlagen und Fähigkeiten har- 
monisch zu entwickeln. Es ist in seinen For- 
derungen, dié es an jeden Jungen und an 
jedes Mädel stellt, sehr vielseitig und um- 
fangreich, aber doch so gehalten, dass es 
jeder Kamerad und jede Kameradin nach 
eifrigem Ueben erwerben kann. Ausgehend 
von der Meinung, dass man echte Sportbe- 
geisterung nicht durch schöne Worte aus- 
löst, sondern im friedlichen Wettstreit auf 
dem Sportplatze entzündet, sind wir in São 
Paulo schon rasch nach Bekanntwerden der 
Bedingungen für das DBJ-Leistungsabzeichen 
daran gegangen, ohne lange Vorbereitung die 
ersten Prüfungen durchzuführen. Nach dem 
unabänderlichen Gesetz unserer jungen Ge- 

„Am 21. August, um 8 Uhr, treten die 
Führer des Standortes São Paulo auf dem 
Platze des Sportklubs Germania zur Abnahme 
des DBJ-Leistungsabzeichens an." Der Be- 
fehl wird durchgegeben und die einzelnen 
Führer mit den geforderten Leistungen be- 
kanntgemacht, so dass sie aus sich selbst 
heraus vorher noch etwas üben können. Ei- 
nige gibt es, das sind die ganz grossen Sport- 
kanonen, die denken nicht weiter daran, sie 
glauben fest, dass ihnen alles gelingen wirdi; 
für sie ist es niclits weiter als ein Sportsonn- 
tag, wie so viele vergangene. Andere aber 
wieder haben mit Grausen festgestellt, d!ass 
ihre Leistungen noch lange nicht ausreichen, 
dass sie noch viel üben, noch viel lernen 
müssen in der kurzen Spanne, die ihnen 
noch geblieben ist. Und in jeder freien Mi- 
nute trifft man diese Unsicheren nun auf dem 
Sportplatze beim Kugelstossen, auf der Lauf- 
bahn oder bei der Sprunggrube. 

Je näher der 21. herankommt, um so mehr 
rückt auch die Abnahme des Leistungsabzei- 
chens in den Mittelpunkt der Gedanken eines 
grossen Teils der Führer. Selbst die ganz 
Selbstsicheren werden langsam unruhig und 
versuchen sich verzweifelt ihrer Leistungen 
beim letzten 100-Meter-Lauf oder beim Ku- 
gelstossen am vorigen Mittwoch zu erinnern. 
Und wo man hinhört, dieselben Gespräche: 

„Das Kugelstossen ist ja leicht, aber der 
3000-Meter-Lauf macht mir doch Sorgen. 
Ich werde am besten mit der Stoppuhr in 
der Hand laufen." 

„Ach, weisst du, Langstrecken kann ich 
gerade am besten, immer so im gleichen Trott, 
aber der Weitsprung, Mensch, wenn das man 
klappt. Gestern bin ich nur 3,80 m gesprun- 
gen." 

„Wird schon schiefgehen." Das ist immer 
der letzte Trost. Und endlich kommt der 
so lange erwartete und doch etwas gefürch- 
tete Sonntag heran. Aber das Wetter! Will 
Petrus uns im' letzten Augenblick noch einen 
Strich durch die Rechnung machen? Ver- 
dammt. Endlich um 7 Uhr hört es so lang- 
sam zu regnen auf, also schnell noch eine 
Stulle heruntergewürgt, dann los, denn an- 
treten muss man natürlich bei jedem Wet- 
ter. Da steht ja schon ein kleines Häuflein 
in Turnzeug. Gott sei Dank, man ist nicht, 
der einzige. Im Dauerlauf gehts zu den Um- 
ziehräumen. Raus aus den Kleidern, so, noch 
schnell die Nagelschuhe — fertig. Draus- 
sen hat es sich nun inzwischen ein biss- 
chen aufgeklärt, und so langsam trudeln 
die anderen Führer, einer nach dem ande- 
ren, an. 

Punkt 8 Uhr. Ein Pfiff gellt. Von allen 
Seiten stürzen Jungen heran, viel mehr, als 
man zuerst denkt. Der Sportreferent lässt 
antreten, eine lange ausgerichtete Reihe steht 
vor dem Bereichsführerr Schnell werden die 

meinschaft, dass ein Führer immer Vorbild 
sein mUss, wurden im August sämtliche Füh- 
rer und Führerinnen in den Grundarten un- 

. serer Leibesübungen, Laufen, Werfen und 
Springen, geprüft. Schon im September stell- 
ten sich fast alle Jungen und Mädel des 
Standorts den Kampfrichtern, um ihre kör- 
perliche Leistungsfähigkeit prüfen zu lassen 
und die Bedingungen für das DBJ-Leistungs- 
abzeichen zu erfüllen. Da die Vorbereitungen 
auf diese Leistungsprüfungen jedem einzel- 
nen Kameraden und jeder einzelnen Kame- 
radin selbst überlassen blieben und da nicht 
alle gleich gute Gelegenheiten zum Ueben 
hatten, ist es verständlich, dass das Ergeb- 
nis dieser Prüfungen nicht den Forderungen 
standhält, die wir an unsere körperliche Lei- 
stungsfähigkeit stellen müssen. Haben denn 
da unsere kurzfristig angesetzten Prüfungen 
überhaupt einen Sinn, wenn vielen Kamera- 
den die Möglichkeit, sich selbst vorher zu 
prüfen, fehlte? Unterzieht man sich nicht 
einer Prüfung, nachdem man über das eigene 
Können genau Bescheid weiss? 

Gewiss, unsere Prüfungen haben ihren 
Zweck, gesteckte Ziele zu erreichen, nicht 
in dem Masse erfüllt, wie es andere Prüfun- 
gen dieser Art tun. Dafür haben sie einen 
alles übergreifenden Sinn, einen Sinn, der 
über alles Prüfen hinweg- und vorwärtsweist. 
Sie sind einmal Bestandesaufnahme unserer 
augenblicklichen körperlichen Leistungsfähig- 
keit und zeigen uns somit, wo wir mit un- 
serer sportlichen Arbeit ansetzen müssen. Sie 
sind Ansporn, mit gesteigertem Einsatz un- 
seren Körper zu grösseren Anstrengungen und 
Leistungeo fähig zu machen. Sie geben zum 
andern den Anstoss, dass jeder Führer und 
jede Führerin trotz aller örtlichen Schwie- 
rigkeiten nunmehr einen regelmässigen Sport- 
betrieb in die Wege leitet und somit unsere 
Leibesübungen nicht jedem einzelnen Kame- 
raden überlässt, sondern Leibesübungen zur 
Sache unserer Gemeinschaft werden lässt. 

Unsere Prüfungstage vom August und Sep- 
tember als Meilensteine auf unserem Wege, 
Körper, Geist und Seele harmonisch in uns 
zu vereinen, als bescheidener Anfang zur all- 
seitigen Erziehung unserer Jungen und Mä- 
del auf der Grundlage der Kameradschaft! 

Namen verlesen, dann spricht der Führer 
des Bereiches zu uns: „Jeder von euch soll 
sobald wie möglich das Abzeichen besitzen. 
Schon als Führer des Standortes habt ihr die 
Verpflichtung dazu. Nicht das Einzelergebnis . 
ist entscheidend, sondern die allgemeine Lei- 
stung, die Anzahl derer, die die Prüfungen 
auch wirklich bestehen. Weggetreten." 

Zuerst zum Kugelstossen. Jeder hat ei- 
nen Stoss, der sofort gemessen wird. Nur 
die Jungen, die das Geforderte nicht gelei- 
stet haben, kommen noch einmal dran. Da 
steigen einige stolz aus dem Holzring, denn 
sie wissen, dass sie die erste Prüfung bestan- 
den haben, vielleicht sahen sie es auch schon 
immer als selbstverständlich an, dass es so 
kommen musste. Manchem schlug aber doch 
das Herz schneller, als er endlich, endlich 
aufgerufen wurde, als er dann die schwere 
Kugel abwischte, in den Ring trat und sie 
mit grossem Schwünge weit von sich stiess. 
Und als man ihm dann sein Resultat verkün- 
dete, da huscht wohl ein freudiges Lächeln 
über sein Gesicht oder aber er ballt die Fäu- 
ste gibt sich einen innerlichen Ruck und sagt 
sich: Beim nächstenmal muss es gehen. Und 
er schafft es dann auch. Die Leistung solch 
eines Kerls, der sonst den ganzen 'Tag überm 
Schreibpult hockt oder hinter der Maschine 
stellt und nie viel Sport trieb, der jetzt vor 
der Prüfung immer wieder geübt und es des- 
halb auch geschafft hat, ist wohl in vielem 
grösser als die jener Sportkanonen, die nur 
vom Training leben, zwei- oder dreimal in 
der Woche auf dem Sportplatze sind und 
nun alles so aus dem Handgelenk hinlegen. 
Aber schon geht es weiter: Weitsprung. Eine 
Gestalt nach der anderen flitzt die enge An- 
laufbahn entlang, ^treckt sich, fliegt und lan- 
det in hohem Bogen im Sande. 4,50 m. Es 
reicht. Der Nächste: Fritz Gallenkamp. Und 
wieder jagt eine kleine Gestalt, voller Ener- 
gie, die Bahn entlang. Jetzt schwebt er in 
der Luft, landet im Sand, die anderen haben 
sich herangedrängt. Hat er es geschafft? 
„Antreten zum Keulen- und Ballweitwerfen." 
Schnell gibt man sich noch einige Ratschlä- 
ge, dann gehts los. Im hohen Bogen fliegen 
Keule und Schlagball über das Feld, bis auch 
diese Uebung abgeschlossen ist. Weiter. Nun 
die Klimmzüge. Alles lächelt, denn 3 Klimm- 
züge sind für einen richtigen Jungen, über- 
haupt für einen Führer, eben doch nur ein 
Ding, über das man lächeln muss. So geben 
dann auch fast alle noch einen oder zwei 
als Zugabe. Wenigstens eine Uebung, bei 
der man unmöglich durchfallen kann. Dann 
wird es aber Schon schwieriger. Der 100-Me- 
ter-Lauf steigt. Die wütendsten Kämpfe wer- 
den ausgefochten. Nur schneller, immer 
schneller. Zu dreien jagen sie die lange Bahn 
entlang, mit verzerrten Gesichtern, aber mit 
dem einen Willen, die nötige Zeit zu laufen 

und wenn möglich noch über die beiden "Geg- 
ner zu siegen .. . Immer wieder jagt eine 
Gruppe durchs Ziel, immer öfter muss der 
Schiedsrichter die bestandenen Prüfungen in 
seine unendlichen Listen eintragen. So, nun 
gibt es feine Ruhepause, aber das Schwerste 
wartet noch auf uns. Wird meine Lunge es 
aushalten? Und wenn ich Seitenstechen be- 
komme? Ja, ja, der 3000-Meter-Lauf macht 
einem Sorgen. 

• „Was? Sieben und dreiviertel Runden sind 
das? Und in 15 Minuten sollen wir das nun 
schaffen?" 

„Na, komm' mal her, beiss mal hier in 
diese Zitrone. Ist zwar reichlich sauer, hilft 
aber bestimmt und gibt Energie und Kräfte. 
Ich schwöre darauf." 

„Ach was, wenn du nur immer auf den 
Fusspitzen läufst, schaffst du es bestimmt, 
auch ohne diese lächerliche Zitrone. Nurmi 
soll es so gemacht haben." 

Endlich ist man leidlich erholt und die 
ganze Bande trottet zum Startplatz, wo wir 
uns aufstellen. Schnell noch das Schuhband 
richtig befestigt und den Gürtel etwas .ge- 
lockert. Fertig zum Start. „Achtung! Fer- 
tig!" Höchste Spannung. Jeder weiss, dass 
bei so vielen Läufern der Start schon viel 
ausmachen kann. Und als das Kommando 
„Los!" ertönt, jagen schon alle davon, um 
bereits am Anfang eine gute Stellung zu er- 
obern. Doch bald verlangsamt sich das Tem- 
po, es ist noch ein weites Ende bis zum Ziel. 
Immer schneller keucht der Atem, Stiche hat 
man, die Beine wollen nicht mehr, werden 
schwerer und schwerer. Nur jetzt nicht etwa 
schlappmachen, jetzt, wo man schon fast die 
Hälfte hinter sich hat. Denn nun kommt der 
kritische Punkt. Nur nicht versagen. Man 
reisst sich zusammen, überwindet es. Nur wei- 
ter, immer weiter. Dort vorne den musst du 
noch einholen. Auflegen, gut, nicht nachlas- 
sen. So kämpft jeder einzelne einen harten 
Kampf mit sich selbst und mit seinen vie- 
len Kameraden um jeden Meter Bahn, bis 
schliesslich das Ziel nahe ist. Aber noch fehlt 
der Endspurt. Die Gesichter werden verbis- 
sener und der Schweiss fliesst in Strömen 
über die überroten Gesichter. Schneller, nur 
schneller. Dort die Schiedsrichter, die Zeit- 
nehmer, vorbei, man ist da. Langsam geht 
man weiter, aber schon bald kehrt man um. 
,,Habe ich es geschafft?" 12,20, na, ja also. 
Und es war doch nicht so gefährlich gewe- 
sen, wie man es sich vorgestellt^ hatte. "Gott 
sei Dank, man hat es hinter sich und die 
Muskelschmerzen wird man ja auch noch 
überstehen, aber eigentlich war es doch schön 
gewesen. Jeder kann sich sagen, dass er et- 
was geleistet hat, denn um alle diese Uebun- 
gen an einem Vormittage durchzuhalten, dazu 
gehört schon ein Kerl. Und alle haben sie 
gezeigt, dass sie keine Schlappschwänze sind, 
sondern als Führer in jeder Hinsicht, auch 
im Sport ihren Jungen Vorbild sein können. 

Sfi ^povt gef? 
Es soll leider immer noch Leute geben, 

die nur schwer oder gar nicht dazu zu be- 
wegen sind, ihre Jungen und Mädel Sport 
treiben, z. B. schwimmen lernen zu lassen. 
Und wenn die Schule oder die HJ. und der 
BdM es verlangen, dann lassen sie ihre Kin- 
der von einem Arzt untersuchen, damit sie 
vielleicht noch davon freikommen können. Ist 
nicht schon mancher ertrunken, ein anderer 
hat sich auf dem Eis das Bein gebrochen, 
ein dritter beim Fussballspiel den Fuss ver- 
knackst, und wer weiss, was sonst noch al- 
les passiert? Und so wird geradeheraus be- 
hauptet, dass Sport eben gefährlich sei. Hört 
man näher hin, dann stellt man fest, dass 
diese Behauptung von denen kommt, die selbst 
nie irgendeinen Sport getrieben haben. Denn 
solche Leute gibt es noch immer genug, und 
oft steckt nicht einmal Böswilligkeit hinter 
ihrer ablehnenden Haltung, sondern vielmehr 
völlige Unkenntnis der wirklichen Verhält- 
nisse. 

Ist Sport gefährlich? Nein, niemals, wenn 
er richtig betrieben wird und nicht leichtsin- 
nig Uebungen versucht werden, für die ent- 
weder die Kraft' oder überhaupt die techni- 
schen Kenntnisse fehlen. Es soll ein Anfän- 
ger im Schwimmen, selbst wenn er sich eine 
Weile ohne Anstrengung über Wasser halten 
kann, nicht leichtsinnig einen See durch- 
schwimmen, den zu überqueren, selbst für ei- 
nen geübten Schwimmer eine Leistung wäre. 
Zwar ist es so, dass die Ausübung jeder 
Leibesübung einen gewissen Einsatz erfordert. 
Gerade das aber macht ja auch ein gut Teil 
vom Sinn und Inhalt des Sports aus und 
führt zur Kraftentfaltung und Leistungssteige- 
rung. Im übrigen haben Statistiken gezeigt, 
dass der Sporttreibende nicht mehr von' Ge- 
fahren umgeben ist, als jeder andere auch. 

Unbestreitbar macht auch die Leibesübung 
den Menschen so wendig, flink und geschmei- 
dig, im Gefühl, Ueberblick und in der Ent- 
scheidung so rasch und sicher, dass ein Sport- 
ler oft mit heiler Haut davonkommt, wo der 
andere eben nicht ohne Schaden bleibt. Auf 
Glatteis zum Beispiel wird einer mit sport- 
lich durchgearbeiteten Gliedern sicherer vor- 

wärts kommen als jeder gewöhnliche Fuss- 
gänger. Vor plötzlich losgerissenen Dachzie- 
geln, vor Gewittersturm und Verkehrssünden 
dreister Fahrer ist freilich auch ein Meister- 
sieger und Olympiakämpfer nicht sicher. Im- 
merhin kann auch hier der durchtrainierte 
Sportsmann durch Geistesgegenwart, Wendig- 
keit und gesteigerte Körperbeherrschung grös- 
seres Unglück leichter verhindern als ein un- 
beholfener Nichtsportier. 

Betont muss immer wieder werden, dass 
man beim Sport keiner Gefahr mehr oder 
weniger ausgesetzt ist als im täglichen Le- 
ben. Wenn es manchmal den Anschein hat, 
als ereigneten sich viel Sportunfälle, so han- 
delt es sich eben um Leute, die mehr von 
ihrem Körper verlangen, als er zu leisten 
imstande ist, die ihre Uebungen falsch ma- 
chen oder nicht fair spielen. Wer wollte ein 
heisses Eisen mit blossen Händen anfassen? 
Und wer den Speer, die Kugel oder den 
Diskus falsch anfasst und noch dazu falsch 
stösst oder wirft, der braucht sich nachher 
über eine Sehnenzerrung nicht zu wundern, 
sofern er nicht noch Schlimmeres davonträgt. 
Selbstverschuldete Unfälle sind ausgeschlos- 
sen, wenn unter fachmännischer Leitung rich- 
tig geübt wird. Die gut durchgeführte Uebung 
wird fast immer die gefahrloseste sein. Frei- 
lich wird auch die beste sportliche Leistung 
entwertet, wenn Uebertreibung, Leichtsinn und 
falscher Ehrgeiz sie bestimmen. Unter den 
Folgen falscher sportlicher Betätigung, etwa 
durch vorübergehende oder dauernde Ge- 
brauchsunfähigkeit des Körpers oder durch 
dauernde Verminderung der Leistungsfähig- 
keit, leidet dann natürlich der einzelne wie 
die Gemeinschaft. 

DSä'SHnpn iicfii(|tcn ülmcatiik 

Am letzten Sonnabend im September be- 
kamen wir also endlich die schon lange ver- 
sprochenen DBJ-Jungen zu sehen. Müde, 
übernächtig und mächtig verstaubt kletterten 
unsere sieben Gäste um 5 Uhr nachmittags 
aus dem Zug. 
Erst einmal Verteilung in die Quartiere. Ein 
wohlverdientes Bad Hess erst die wahren 
Gesichter zum Vorschein kommen. Abendbrot 
im Quartier und dann gleich zu unserer mo- 
natlichen Blockversammlung. Jugend ist ja 
unverwüstlich und so waren auch wieder bald 
unsere Jungen bei bester Stimmung. Nach 
der Blockversammlung gingen wir, einem hier 
treu gepflegten Brauche folgend, noch auf 
einen Schoppen zu unserem Pg. Gehrke. 
Trotzdem wir es wirklich eilig hatten, un- 
sere Gäste der wohlverdienten Erholung nach 
der anstrengenden Reise zu überlassen, wurde 
es doch wieder fast Mitternacht, bis wir uns 
trennten. Wohlweislich vereinbarten wir un- 
ser Zusammentreffen für den nächsten Tag 
erst auf zehneinhalb Uhr. Es wurde dement- 
sprechend herzhaft gepennt. Zur festgesetzten 
Stunde war alles am Platz und nun gingen 
wir unseren alten, lieben Freund und Zei- 
tungsherausgeber, Herrn Emanoel Ferreira 
Damião, aufsuchen, der nicht wenig erfreut 
war, einen so seltenen Besuch in seiner Re- 
daktion begrüssen zu können. Pg. Levermann 
wurde von Herrn Damião als alter Bekannter 
begrüsst, denn es ist nicht das erstemal, dass 
er Herrn Damião aufsucht. Freundlicherweise 
stellte sich Herr Rechtsanwalt Dr. Antonio 
Ferreira Damião Netto zur Verfügung, um 
unseren Gästen während einer Autorundfahrt 
durch die Stadt die Sehenswürdigkeiten Araça- 
tubas zu zeigen. Erst besuchten wir die Santa 
Casa de Misericórdia, die berechtigtes Erstau- 
nen der Besucher erregte, denn im ersten 
Augenblick der Ankunft hier erwartet man 
nicht, eine derart erstklassige Einrichti;ng an- 
zutreffen. Vom Krankenhaus ging es zum Club 
Araçatubense, einem stattlichen Bau, der un- 
bedingt zur Verschönerung des Stadtbildes bei- 
trägt. Wir fuhren noch an dem staatlichen 
Gymnasium und den verschiedenen Sportplät- 
zen vorbei. Nachmittags suchten wir einen 
unserer Opferringkameraden, Herrn Hermann 
Unger, auf seiner Chacara auf. Die gute Frau 
Unger scheint einen Massenmord in ihrem 
Hühnerhof angestellt zu haben, denn es wur- 
de dementsprechend aufgefahren. Die Sonne 
war schon im Untergehen, als wir uns wie- 
der auf den Heimweg machten. Dass hohe 
Schaftstiefel nicht immer die richtige Fuss- 
bekleidung für das Innere sind, hat einer der 
Jungen an den Blasen an seinen Füssen fest- 
stellen können. Barfuss kommt man aber auch 
nachhause. Um 8 Uhr abends wurden ver- 
schiedene sehr hübsche Filme in einem Schul- 
saal des Collegio São Luis vor einem Kreis 
geladener Gäste aufgeführt, die auch bei un- 
seren brasilianischen Gästen grossen Gefallen 
fanden. Nach 10 Uhr trennten wir uns, denn 
es war Zeit, sich für die Fahrt am nächsten 
Tage auszuruhen. Montag morgens pünktlich 
um 7.30 Uhr fuhren unsere, inzwischen uns 
sehr lieb gewordenen Gäste, nicht nur von 
unseren Grüssen, sondern auch einer mächti- 
gen Staubwolke begleitet, nach der Kolonie 
Paulista ab, um auch den dortigen Partei- 
und Volksgenossen Freudenbringer zu sein 
und selbst auch Freuden zu gemessen. 

^ngett^eten bet Seifittttö^^rüfitttö! 



itiordeit Strífag, {>en 8. (Dfto&et 1937 

ÄRZTETAFEL 

Dr. Mario de Flori 
Spezlalarzl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 1—3. 
Rua Barfio de Itapetlnlrga 139 - II. andar - Tel. 4-003S 

Dr.G.l!JiGk 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich v. 14-17 Uhr 
Rua Libero Badaro 73, Tel.2-337f 
Privatwohnung: Telefon 8-2263 

Dentscbe Apotheke 
in Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Dr. 6. CHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
ílõrungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Aálhma), Herz, 
Stofiwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica S 
(0—12 und 4-6 Uhr. 

Dr. Efiili Mier-Cariiii 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora 10J8 von 2-4>30 
Uhr, Tel- 4-6898, Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-l48( 

Deutecbe Bpotbelie 

Mnig 6i|iiieiic$ 

■Rua JLibero JSaôató "tS-A 
São Paulo / ÍTel. 2 4468 

^emitiiigcn 6i( 

kt 

Versicherungen 

Caixa post. 
94 G. Opitz 

Telefon 
2-6483 

bie im 
„®eutfc^en äRorgen" 
inieriecenben girmen. 

Ipg. Branb 
icgt: 

Sinfcliier 

0tii. @ip|ioenta 34H 
S^elefon 4=7010 

Famillenpension 

CÜRSCHMANN 
RuaPlorenclo de Abreu 

133, Sobr. (bei Bahi hof) 
Telephon : 4-4094 

|Dr es. Leliteld und Coellio® 
Dr. Walier Hoop 

RèclilsanwKlle 
São Paulo, Rua Libero Badaró Np. 30, 

Telef.; 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11 — 16 — Postiach 444 

I 

Deutsche 

Radios 

„Koerting 
für LANG-und KURZ- 
WELLEN - ab 13 mtr. 

(( 

Typ „Meridian" 5 Röhren 
Typ „Royal Cyclo" 6 Röhren 
Typ „Supra Selecfor" 7 Röhren 
Typ „Royal Selector" 9 Röhren 

für Gleich- u. Wechsetòrom 
Typ „Transmare" 11 Röhren 

mit zwei Lautsprechern 

„ A Cidâde de Leipzig" 
Alfredo Richter 

SÕ n Paillrv Santa Ephigenia 146 dü I dUlO Telefon; 4-2086 

Mhí iliÉeÉiler 
Rua Aurora Nr. 135 

Aelísstes denlsehes Möbelhaus 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von Rebraucht.Mõbelflücken 

Pelromâx Or£àí2:in 
Gasolin-Lampen AII(ohol-Lampen 

>in4 Quallläls-Erzeugnlsse der 
CtirlcH & Graelz AG. Berlin 

GRAETZIN N?915"/1OOK 

Unverbindliche Vor- 
führung und Kataloge 
mit Abbildungen er- 
halten Sie in folgen- 
den Fabrikslagern: 

E- OLDENDORF - Sâo Paulo 
Rua Capitão Salomão 18 (hinter der Hauptpost) 

und 

I 

da Éeiica do Syl 

Sâo Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 
(Ecke Rua Quitanda), Caixa Postal 2885 

Rio de Janeiro Saníos 
Rua da AlfandegaS Rua 15 de Novembro 114 

Filialen in Brasilien: 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Roa J5 de Novembro 114 

Zentrale: 
Deutsch-Südamerikanische Bank A. G. 
Berlin W. 8, Mohrensfrasse 20-21 

Filialen im Ausland: 
DEUTSCHLAND, Hamburi? 
ARGENTINIEN, Buenos Aires 
CHILE, Santiago, Valparaiso 
MEXICO, Mexico 
PARAGUAY, Asuncion 
SPANIEN, Madrid 

LEO VOOS « Rio tie Janeiro 
 Rua S3o Pedro Nr. 90, i o andar 

U A1TI7 
und VERKAUF 

^alaceted, 
i^ttfer, 
^u|)Iä^e, 
Sagetl|äufet 

mit und ohne Gleis» 
anschluss, 

Sttio^, Sllacant^, 
^^0 tiefen 

auf Häuser in Stadtzone. 
W. GROPP 

Raa Senador FeUö Nr. 126, 
App. 51, Telefon 2-6545, 

von 1 bis 3 Uhr. 

Deulsclies Heim, Rio de Janeiro 

IRua 7 be Setembro HO - I 

XEel. 42=3601 

CASA TURF 

Rua Direita 13-a 

Öls dtiiisclii! Haiis i leine Uerren-liiel 

JENKE & SCHAEFFTER 

íPreíêroert ©rfrifc^enb 

baS beliebte CXuaIitätd))tobuIt bcr 

Sfiitiilei Iptlcfe = SRiö k 3iiinciti) 
SHua ba âllfmtbeaa 74 -- Sei. 23=4771 

Otolsclie FãÉiel nd chemlsclie Wascliaiislall 

99 Saxonia" 

Annahmestellen : Rua Lib. Badarö 73. Tel. 2r2396 
und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

Äliesles deulsct\es Famlllenlokal 

Äo Franciscano 

Bürgerliche Küche - Gotgepflegte Getränke 
Rua Libero Badaró 26 - Telefons 2-428J 

São Paulo 

Roman von ALFRED HELLER 

Es war doch kühler, als sie gedacht hatte. 
Auch die Sonne war erloschen^ steckte unsicht- 
bar hinter einer schiefergrauen Dunst- und 
Wolkenmasse. Und als das Tempo dann 
weiter draussen in den langen, verkehrsarmen 
Strassenzügen der Vorstädte noch schneller 
wurde, stand ihr ein kalter, steifer Fahrtwind 
grob und ungebärdig entgegen, so dass sie 
den Hut festhalten musste. 

Ob es nicht vernünftiger wäre, umzukeh- 
ren? Ob er überhaupt draussen war —? 
Und wenn doch? Wenn er da war und sie 
ihn träfe —? Plötzlich überfiel es sie: Er 
konnte doch garnichts anderes glauben, als 
dass sie ihm nachliefe, wörtlich, buchstäb- 
lich, — er sah es ja. Und war es denn 
etwas anderes? . . . Umkehren! 

Umkehren —? Mein Gott: Das war ja 
schon die Lainzer Allee! Jedenfalls würde 
der Chauffeur sie für verrückt halten . . . Im- 
merhin: Was ging der Chauffeur sie an? 
Also: Sollte sie! Sollte sie nicht? 

Da war das grosse Aussentor des Tier- 
gartens ... Sie lehnte sich ergeben zurück. 

Vorbei an den langen Zeilen hässlicher 
Siedlungshäuser, die alle ihre Rückseite wie- 
sen, wie um den noblen Oolfplatzgästen ihren 
proletarischen Stolz und ihre Verachtung zu 
zeigen; vorbei an dem kleinen Teich, dessen 
schwarze Brühe von der dichten Masse des 
Fallaubs bedeckt war; nun durch den lich- 
ten, ausgeschlagenen Wald . . . Die Sperre. 
Fünfzig Groschen Gebühr. 

„Danke verbindlichst!" sagte der Wächter 
und salutierte zweimal. Wie grob er sonst 
war! 

Weiter — weiter! TPlötzlich trat der Wald 
zurück. Dort drüben lag die Hermesvilla, 
und vor ihr öffnete sich, an den Rändern 
von herbstlich lohenden Laubwogen verbrämt, 
breit und weit die herrlichste Parkwiese Mit- 
teleuropas. 

sie ebensosehr, zu sehen, wie, gesehen zu 
werden. 

Jetzt stand der Wagen. Aber sie war 
plötzlich so gelähmt vor Unentschlossenheit 
und Verwirrung, dass sie es kaum .über sich 
brachte, auszusteigen. 

Der Chauffeur musste zweimal fragen, ehe 
sie ihn verstand. 

„Nein, nein — nicht warten!" sagte sie 
hastig. 

Als sie fast das Doppelte des Verlangten 
gab, entdüsterte sich das Gesicht des Man- 
nes. Ob er nicht doch lieber warten solle? 
Er tue es gern — auch ohne Gebühr. 

wenn jeder Faden an ihr durchweicht wurde 
— zum Klubhaus wollte sie nicht! 

Aber gerade da tauchte in dem grauen 
Gespinst von jagendem Regen, Dämmerung 
und Nebel eine Gestalt auf und schritt mit 
schnellen, grossen Stakelschritten unmittelbar 
auf sie zu. 

Da war nichts mehr zu machen ... Sie 
ging ihm ruhig entgegen. 

Er lachte nicht, war weder liebenswürdig 
noch entzückt, und in seinen besorgten Au- 
gen war auch nicht der leiseste Hauch von 
Erstaunen oder Spott zu spüren. Er grüsste 
nicht einmal, sondern riss nur seinen Mantel 
herunter und half ihr hinein. Es hätte gar 
keinen Sinn gehabt, sich dagegen zu wehren. 
Dann erst gab er ihr die Hand — sie war 
warm und stark — und sagte: „Ich bin 
sehr froh, dass ich doch richtig gesehen 
und Sie gefunden habe... Nur schnell!" 

Sie ging schon neben ihm. „Nun werden 

foldtario 

Aeltcstcs und 

vornehmstes Haus 

idineife 

Nachm. und abends 

gutes Konzert 

Tel. 4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

Gönn' Dir was (intes! 
aus Sönksens Bonbonläden 

Beijos de amor! 

Glori bemerkte, nicht allzu entfernt, eine 
kleine schlendernde Gruppe, zwei oder drei 
Spieler mit ihren Caddies. Vielleicht war 
auch er — — ? 

Aber sie wandte den Kopf weg. Und da 
war auch schon die grosse Klubterrasse . . . 
Wieder drehte sie sich zur Seite, als fürchte 

Aber sie schüttelte nur den Kopf und be- 
gann schon, schnell auszuschreiten. Warum? 
Wohin? Sie hatte keine Ahnung.. Sie hatte 
nur die einzige Angst, er könne plötzlich vor 
ihr stehen, lachend, liebenswürdig, entzückt — 
und dabei doch mit erstaunten, ein wenig spöt- 
tischen Augen . . . Und vor denen lief sie 
davon. 

Lief sie denn davon? Keine Rede! Sie 
machte eben einen Spaizergang durch den 
Tiergarten, ging einfach den Weg zu Fuss 
zurück. Wenn sie sich immer links hielt 
und im Walde blieb, konnte sie die ganze 
Wiese umgehen und musste schliesslich zum 
Ausgang gelangen. Und es war ganz schön, 
so zu gehen. Nur: der Wind! Er war ab- 
scheulich und fegte ganez Wolken von Blät- 
tern vor sich her. Und wie finster es auf 
einmal wurde! Sie ging schneller. . . Aber 
sie war noch nicht zwei Dutzend Schritte 
weiter, da brach das Wetter schlagartig los. 

Die schon entblätterte Buche, hinter der 
sie Deckung suchte, bot fast keinen Schutz 
gegen die schweren, waagrecht dahingepeitsch- 
ten Regenböen. Nach wenigen Minuten fühl- 
te sie bereits, wie die Nässe durch und durch 
ging... Was nun? Zurück? Nein! Und 

Sie auch nass!" brachte sie endlich hervor. 
„An mir ist ja nichts mehr zu verderben." 

Jetzt lachte er zum erstenmal. „Sie wis- 
sen eben nicht, auf was für eine reiche Er- 
fahrung im Nasswerden ich zurückblicke! Vom 
Krieg will ich .gar nicht reden. Aber was 
sind diese paar Tropfen gegen einen richti- 
gen afrikanischen Tropenregen? Oder gegen 
die fünftägige Sintflut, die damals bei Char- 
bin auf uns niederging? Und dabei hatten 
wir nicht mal ein Zelt. Ich glaube, das 
Wasser ging damals sogar durch das Mes- 
sing unserer Patronen; wenigstens versagte 
später jede zweite." 

Komisch: Afrika, Charbin — das war doch 
beides ziemlich entlegen, recht weit herge- 
holt? Warum sprach er nicht von Nächstlie- 
gendem? Warum fragte er nicht, warum sie 
hierhpgekommen sei? Fand er das so selbst- 
verständlich? Oder vermied er es aus Zart- 
gefühl?„Auch ich bin nicht aus Zucker," 
sagte sie, „aber immerhin war es freund- 
lich von Ihnen, mich zu holen!" Und dann, 
nacn kurzem Zögern, fuhr sie fort: „Es wun- 
dert mich nur, dass Sie es so selbstverständ- 
lich finden, mich hier getroffen zu haben." 

„Dass ich es so selbstverständlich finde 

. . . ?" Er sah sie an, unterbrach sich; „Sie 
sollten doch Ihr Gesicht ein wenig schützen! 
In der linken Manteltasche finden Sie ein 
reines Tuch ..." Aber da sie weder von 
dem Rat noch von dem Tuch Gebrauch mach- 
te, sprach er weiter: „Sie haben ganz rechtI 
Es kommt mir erst jetzt durch Ihre Frage 

• zum Bewusstsein, wie sehr ich damit gerech- 
net habe, dass Sie kämen; gewiss nur des- 
halb, weil ich es eben so sehr wünschte 
. . . Gott sei Dank — da sind wir endlich I 
Hören Sie, gnädige Frau: Ich werde Sie 
jetzt unserer Franziska, der Wirtschafterin, 
anvertrauen — einer sehr wackeren Person^ 
der Sie sich getrost überlassen können. In- 
zwischen sorge ich für heissen Tee; und 
hoffentlich können wir dann bei dem end- 
lich mal ein bisschen „plauschen", nicht 
wahr?" ' 

Sie kam gar nicht dazu, sich zu diesem 
Programm zu äussern, denn da war Franziska 
schon. „Du lieber Gott!" sagte sie und be- 
mächtigte sich alsbald ihres Opfers, ohne 
weiter auf Sammers Erklärungen zu hören 

Was hat sie nur? dachte Glori. Aber als 
sie dann in der Toilettenkabine vorm Spiegel 
stand, wusste sie es — wusste auch, warum 
Sammern ihr vorhin geraten hatte, das Ge- 
sicht zu schützen. Vielleicht wäre sie noch 
ein zweitesmal davongelaufen, hätte diese 
Franziska nicht neben ihr gestanden. Aber 
dann tat sie das einzige, was da zu tun war, 
und wusch und rieb die ganze verschwim- 
mende Palette von Schwarz, Rot und Rosa 
ab, bis der Spiegel keine Spur mehr von 
Sallys Künsten zeigte. 

Frau Franziska rückte mit einer ganzen 
Platte voll- Tuben und Büchsen an, aber Glori 
dankte. Nicht einmal die Brauen Hess sie sich 
nachziehen. Irgendein Trotz, der zugleich ein 
heimlicher, ganz tief sitzender Wunsch war, 
flammte in ihr hoch; Er sollte sie einmal 
so sehen, wie sie wirklich war! Auch das 
trockene Kleid, das ihr die besorgte gute 
Seele aufnötigen wollte, lehnte sie ab; ihre 
Haut brannte ohnehin wie Feuer, wenn sie 
daran dachte, — was er — wie er     

Aber trotzdem; Sie blieb so. Und ^ann 
sass sie ihm in dem kleinen, behaglichen Klub- 
zimmer gegenüber, ungeschminkt und etwas 
blass, ohne Brauen .und mit gepressten, aber 
entfärbten Lippen, an einem hübsch gedeck- 
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CONDOR 

FLUGDIENST 

PASSAGIERE 

•> POST 

-► FRACHT 
Telegr. >^RONAUTA StKcunal ■ — -    

C Ã D A I II ■ Succur.al 5001 oAvJ PAULO; ruflAlYar»8P»n>«odo,8 || SANTOS; rua 15 de Novembro, 19 

Werkzeuge T" j 
liier Art, bes<e;Qualifät zü'nässi£en 
Preisen. Ebeaso reichhaltiges Lager 

I In Haushalt-Artikeln, Garten-Geräten 
usw — Fesie Preise. 

Frederico Wim 

RUA DO SEMINÁRIO 

TEL. 4-5237 

^cBit im eilte ^iifanft! 

iBlit eiil «nr ^tuntjeit Mii lot! 

Sßerbet nod^ |eute SJiitglieb ber 

Üraiifcnfniic kl Seiitjileii 

be§ l^rö^ten beutfc^en 

Selbõtbilfe^^Derbanõeô Süöameriftas 

SRäl^ere SiuStmift roirb erteilt: in ber ©efcÇãftêfíetle iRua SiBero 
Sabáró 346, 4°, 6; in ber gtfeisftelle ©ontoê, 9íua bo 
(Sommercio 55; in ber S™eigfteHe ®ampina§, 9íua SSernarbino be 
SampoS 890, (oraie in allen übrigen bereits iiefonnten 
ber âaffe. 

Vor 

Annahme falschen Geldes 
schützt der bargeldlose Zahlungsverkehr 

Eröffnen Sic ein Konto beim 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 

Rua 15 de Novembro 38 
SAO PAULO - Caixa Poílal 2822 - Telefon 2-4151 

Zíihlea Sie Ihre Rechnungen und 

per Scheck! 

Zu jeder gewiinschten Zeil eihaiten Sie 
von uns einen Auszug ihrer Rechnung, um 
Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen 

zu erleichtern. 

"A INFORMADORA" 
PREDIG PIRAPITINGUY - Rua Boa Vista Nr. 25 

salas i 101 —J02 
Rechtsausfcünite, vereidigte Uebersetier, Eioreiscerlaub- 
nis, Carta identidade, Kontrakte aller Art, Steueraage- 
legenheiten sowie sämtliche Angelegenheiten mit den 
Behörden. - Persönliche Angelegenheiten von 5-7 Uhr. 

Uhren 

und Reparoturen 

Deutsche Uhiiiieclierei 

Bna S.Bento 484,1.81., Saal lom Hauie Casa Ipanema) 

fflENDE 

Der deulsclie 

Hochlelstangs - Empfänger 
für Kurz- und Langwellen 

In allen Teilen erstklassige deutsche Wetfcmannsatbeil 
Bis heule unllberlroffene Klangschönhell 1 

Alleinvertreter und Importeure: 
Keppler & Sieger 

Lgo.Paysandú JJO(Loja) - S. Paulo - Telefon 4-7690 
Vertreter für Paraná j HanS G. KrelSel 

Curllyba, Caixa postal 373 

Confeilaria Allemã 

moderne Bäckerei 

Pfa(a PlincBsa Isabel 2 
Telefon! 5-5028 

empfiehlt seine ff. Torten, 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwärt- und Kommisbrot, 
sowie westfXl. Pumpernickel 

usw. 
Willielin Beurschgens 

EMPgEZA DE T|?ANSP©RTE$ 

SRO PRUlO (HATRI2) 
RUA SCUVCRO. 95 
TEI 7.5€»s^ 

ERNESTO RETTER 

SANTOS .(FILIAI) RUA ruVUTV. 119 
3 9 9 1 

TRANSPORTES - MUDANÇAS - BAGAGENS 

ENCOMMENDAS 

Serviço especial entre São Paulo e Santos 

   
Gegründet 1858 

Seltefte unb fltöBte 3tpotIje£e,©ão ^nitloê 

ÍRua São ^ento 219 

Sie ül>er Ihren Abend verfügen wollen, aber 
wir haben auf jeden Fall noch sehr viel Zeit. 
Die werde ich gewiss nicht missbrauchen — 
aber eine Frage müssen Sie mir doch ge- 
statten: Wieso kommt es, dass Sie so vor- 
züglich Deutsch sprechen? Noch dazu — mein 
Ohr dürfte mich da kaum täuschen — mit 
unserer heimischen Färbung?" 

„Meine Mutter wurde in Mürzzuschlag ge- 
boren." 

„In Mürzzuschlag? Wirklich? Da sind wir 
ja halbe Landsleute . . ." 

„Nein; ganze!" hätte sie am liebsten ge- 
sagt; aber das konnte sie, das durfte sie 
doch nicht. 

„ . . . Jetzt verstehe ich auch endlich so 
manches an Ihnen besser. Allerdings: Ein 
bisschen Rätsel bleibt immer noch übrig. Nun 
— und hätten Sie nicht ein wenig Lust, 
diese mütterliche Steiermark ein vv'enig zu 
sehen?" 

„Ich hatte die Absicht, in den nächsten Ta- 
gen hinzufahren," wich sie aus und errötete 
zugleich; denn wenn sie damit auch die 
Wahrheit sagte — es war doch eine Wahr- 
heit, die täuschen sollte. 

Sammern war Feuer und Flamme. „Bravo! 
Das lässt sich hören. Und wohin? Mürzzu- 
schlag?" 

„Nein. Ich wollte den Ort aufsuchen, wo 
meine Mutter — ich meine, wo die Eltern 
—" Sie stockte und zerriss endlich das Netz 
der Verwirrung, in das sie geraten war, mit 
der Frage: ,,Kennen Sie Hallwang?" 

„Ob ich Hallwang kenne? Das ist docli 
die zweite Bahnstation von uns! Von dort 
nach Hornegg brauche ich mit meinem Wa- 
gen eine knappe halbe Stunde. Hallwang? 
Was für ein hübscher Zufall! Da müssen 
Sie mir unbedingt die Freude machen, auch 
nach Hornegg zu kommen. Denn unsere grüne 
Mark ist bekanntlich der schönste Fleck der 
ganzen Welt — ich wenigstens habe zwan- 
zig Jahre hindurch keinen besseren gefunden 
—, und Hornegg wiederum ist der schönste 
Fleck der Steiermark. Also —? Ich habe übri- 
gens zufällig ein paar kleine Lichtbilder bei 
mir. Wollen Sie nicht selbst urteilen?" 

Natürlich wollte sie. Sie konnte doch nicht 
bekennen, dass sie mehr als einmal dort vor- 
beigekommen war, am Weg zur Hochwurzen- 
hütte; das „verwunschene Schlössl" hatten 
sie's immer genannt. 

Ja, das war èr, der alte, entzückende Her- 
rensitz, der, behäbig und besonnt, von dem 
kleinen Hügel weit ins Tal hinausschaute, 
umschirmt vom' königlichen Mantel seiner gar 

mächtigen-, bergauf ragenden Fichtenwälder. 
Wie gut sie sich jetzt an alles erinnerte, 
obwohl es doch nun schon ein paar Jahre 
her war, dass sie zuletzt vorbeigekommen. 
Da war die Brücke über den Graben mit 
dem dicken, behelmten Torturm, da der an- 
schliessende Mittelbau mit dem hohen Steil- 
dach und den beiden luftig-lustigen Erkern 
und da der reizvolle Hof mit seinen wein- 
übersponnenen Laubengängen ... Es war wohl 
ein Juwel, dieses Hornegg! „Wunderschön!" 

.sagte sie. „Ich finde es nur unbegreiflich, 
dass Sie so lange brauchten, um dahin zurück- 
zufinden." 

„Dafür sitze ich jetzt um so fester. Ich 
bin diesmal nur Söderbom zu Gefallen für 
ein paar Tage hierhergekommen, und im 
Frühjahr war ich zwei Wochen bei meinen 
Verwandten draussen in Deutschland. Sonst 
rühr' ich mich nicht mehr weg von Hornegg; 
es ist wirklich mein Daheim, Schade übrigens, 
dass ich kein Bild von den Wirtschaftsgebäu- 
den mithabe! Denn das andere, das war 
alles schon da; ich habe nichts zugetan. Aber 
die neuen Ställe und Scheunen, die hab' 
ich selbst schon gebaut. Die sollten Sie erst 
sehen! Und Sie werden sie sèhen . . . Sie sa- 
gen doch nicht nein?" 

Etwas von seiner Entflammtheit schlug 
auf sie über, so sehr sie si;h dagegen sträub- 
te. ,,lch möchte wirklich sehr gern — aber 
ich weiss nicht, ob sich hierzu die Möglich- 
keit — —" 

,,Nein, nein, so dürfen Sie mir nicht kom- 
men! Ich weiss nicht — Möglichkeit! Es han- 
delt sich doch ganz einfach nur darum, dass 
man sagt: Ich will oder ich will nicht!" 

„Das können Sie. Sie sind ein Mann. Und 
Sie wären nicht der, für den ich Sie halte, 
wenn Sie anders sprächen. Aber ich . .. ?" 

„Sie sind eine Frau — eine schöne, um- 
worbene, eine sogar berühmte Frau, das wis- 
sen alle. Aber ich glaube noch mehr zu wis- 
sen als die andern. Sie werden es nicht glau- 
ben, was für verwegene Gedanken ich wälze. 
Also ich denke: Sie würden sich wahrschein- 
lich sehr wohl dabei befinden, wenn Sie für 
einige Zeit aus dem Majestic entwischten und 
in einer Jagdhütte wohnten, mitten im Berg- 
wald. Abends hören Sie da die Hirsche 
schreien, und um vier Uhr früh, wenn der 
Himmel hoch wie kaltes dunkles Glas ist 
und drüben über der Stubelalpe der erste 
helle Schein rosig aufleuchtet —" 

,,Und ich denke, Sie sind, trotz der neuen 
Ställe und Scheuern, im Grunde ein Schwär- 
mer!" Sie lächelte, aber ihre Lippen zuck- 
ten dabei. „Und jetzt ist's leider wirklich 
Zeit für mich. Können Sie mir einen Wagen 
besorgen lassen. Oder — —?" 

Er widersprach nicht mehr. „Selbstver- 
ständlich: Oder! Ich bringe Sie in meinem 
Wagen zurück!" 

. . . Lange, regengepeitschte Strassenzüge. 
Sie sass neben ihm und starrte auf den Schei- 
benwischer, der sich im ruhigen Gleichmass 
hin und her bewegte, wie ein Perpendikel. 
Die alte Uhr auf der Kommode der Mutter 
fiel ihr ein, in Hallwang. Warum nur hatte 
sie davon gesprochen? Nein, es war doch 
gut so; es war wenigstens etwas Wahres 
in diesem flimmernden Paradies des Scheins 
— und es war etwas Gemeinsames . . . Wie 
sicher er fuhr! Aber eigentlich empfand sie 

das als ganz sejbstverständlich. Es gehörte 
zu ihm. Nicht einmal in ihrem Zimmer, in 
ihrem Bett, hinter verschlossener Tür, hatte 
sie sich je so sicher, so geborgen gefühlt 
wie hier im dahinjagenden Wagen, neben 
ihm. Wenn er ihn jetzt gewendet hätte, hin- 
aus zur Triester Reichsstrasse nach Süden, 
der Steiermark zu — sie hätte es ruhig ge- 
schehen lassen. „In einer Jagdhütte, mitten 
im Bergwald. Abends hören Sie da die Hir- 
sche schreien, und um vier Uhr früh, wenn 
der Himmel noch wie kaltes dunkles Glas 

Aber da war schon die prasselnde Lich- 
terkette der Grosstadtstrassen, der Ring. Sam- 
mern stoppte kurz. „Rückwärtiger Eingang, 
nicht wahr?" fragte er. 

Selbstverständlich, in diesem Aufzug! Er 
dachte doch an alles, er war doch kein 
Schwärmer ... Sie gab ihm die Hand. „Ich 
danke herzlichst für alles! Es war ein wun- 
derschöner Nachmittag!" 

Er hielt ihre Finger fest. „Und Hall- 
wang? Und Hornegg?" 

,,leh will mir's überlegen." Klapp — 
machte der Schlag. 

Sie stob die enge Hintertreppe hinauf. „Ich 
will mir's überlegen" — was für ein Un- 
sinn! Und eine Lüge! Da gab es doch für 
sie gar nichts zu überlegen? Unmöglich blieb 
unmöglich . . . 

Das braune Ungetüm sass natürlich im 
Salon, mitten unter dem strahlenden Kristall- 
lüster, mit Kognakflasche und Patiencekarten. 
Sie blickte auf, glotzte entgeistert und legte 
in der Verwirrung eine Piksieben auf den 
Herzdreier. Wie der Double aussah — so 
etwas hatte man noch nicht erlebt. Sie war 
starr vor Entsetzen. 

„Ich brauche Sie heute nicht mehr!" er- 
klärte Glori. „Ich will schlafen. Und Sie 
können auch in Ihr Zimmer hinübergehen. Gu- 
te .Nacht!" 

Sally fletschte zwar die Nussknackerzähne 
und murmelte einiges, das nicht gerade sehr 
freundlich klang, aber sie ging wirklich. Mit 
Kognak und Karten natürlich. 

Und jetzt nehme ich meinen eigenen al- 
ten Mantel, setze die Zweischillingmütze auf 
und sause auf dem gleichen Wege hinab, 
über die Hintertreppe, und dann renne ich 
mich gründlich aus! dachte Glori, und es 
war schon mehr ein innerer Befehl als ein 
Gedanke. Denn jetzt schlafen oder auch nur 
lesen oder was immer sonst — einfach un- 
denkbar! 

Sie kam ungesehen hinab und rannte: sie 

CsiddotUs^einfacUt 
Mit Kufeke hat mao es doch In der Hand, den Stuhl dex Kinder ili regeln. Geben Sl* 
auch Ihrem Kinde Kufeke. Der Erfolg wird nicht ausbleiben. Sie sparen Müht, 
Sorpe und G'rld unJ werdeo viel Freude an dem Gedeihen Ihres Kindes erleben. 
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nehme man ein schmackhaftes und angenehmes Getränk, das zur 

Förderung der Verdauung aller Speisen unschätzbare Dienste leistet. 

Diesen Anforderungen entspricht in hohem Grade das 

Malzbier 

da Brahma 

mit geringem Alkoholgehalt, welches aus feinstem 

bayrischen Malz gebraut wird und reich an Vitaminen ist. 

So wird's gemacht, 
und nicht genagelt. Das ist 
der zeitgemälje Kisfenver- 
sdiluf], Aberaudi eineMöglidi- 
keil zum besseren Verpadcen 
von Ballen, Bündeln, Pad<en, 
Versdilägen und vielen ande- 
ren Versandgütern, die heule 
nodi viel zu teuer und viel 
zu sdilecht verpadct werden. 
Kostenlose Auskunft erteilt die 
CYKLOP-Gesellsdiaft, Köln- 
Rodenkirdien. 

SOCIEDADE miCIOIIIIlEllirOIIIIIDOyilE EMDmUEHSlIDII. 
RUA DUQUE DE CAXIAS 656 - CAIXA POSTAL 1075 - SÀO PAULO 

O PIMGUI 

restaurante;AVSAbJO&D l2ôi 

ETAWRMA; RÜAANHANSIBAHll 2 

Oillebr 

São Panio 
Telefon: 

Bat 4-5507 
Gruta 4-2626 

Ausgezeichnete Küche Jeden Sonnabend: Feijoada completa 
Allabendlich Kflnstlerkonzert, 7-1 Uhr; Sonn-a. Feiertags: Frflhkonzert 

HOTEL 

ASIORm 

Tagespreis 15$—20$000 

Dein Hotel 

Fliessendes Wasser und 
Telef. in allen Zimmern 

S. Pilo, Lap PapM 
Ecke R. Vise. Rio Branco 

ist und bleibt ein Oetker-Puddlng. Er fM 
eine Freude für die Jugend und ein köstliches Labsal für die Erwachsenen. Nahrhaft, wohlschmeckend, leicht verdaulich und preiswert sind die Merkmale der 

OeikcT-Puddings 
die Jetzt in noch besserer Qualität hereestettt werden als bisher und zwar durch Verstärkung des Atomas u. durch Zusatz von feinstem Reis> puder. Auch entlialten Dr. Oetker's Pudding- pulver die für den Körperaufbau und die B!ut- bildung notwend. mineralischen Salze. Infoiere großen Umsatzes sind Dr. Oetker's Pudding- pulver stets überal' in frischer Ware zu haben. 1 Stück Verlangen Sie in den einschliig. Geschäften auch Dr. Oetker's neues farbiiL illu- strierte« Rezeptbuch, Ausgabe F wenn nicht vorratig, gegen Einsenonng voi Marken von 

WALTER HUSMANN 
Nährmirtelfabrlk, 
Paulo - C. Postal 2599 

M.-Taw Vonill9-Pud<imq 

rannte und liess sich den Regen ins heisse 
Gesicht sprühen; sie rannte und hatte keine 
Ahnung, wo sie war. Sie empfand die feu- 
rigen Bilder der kreisenden, laufenden Licht- 
reklame auf ihrer Netzhaut und ihre trüben 
Zerrbilder im Spiegel des dunftelnassen As- 
phalts, aber sie sah nichts davon. Ein paar- 
mal wurde sie angesprochen, aber es liess 
sie gleichgültig, sie merkte es kaum. Nur 
einmal kam es ihr nachträglich zum Bewusst- 
sein: War das nicht eines der Hotelgesichter 
gewesen? — Aber auch das war gleichgül- 
tig und schon wieder vergessen... Es gab 
nur eines, das sie ganz erfüllte und um das 
sich ihr ganzes Denken und Fühlen drehte, 
wie im Zwang eines kreisenden Schwung- 
rads, und dieses eine wurde nicht anders, 
auch wenn sie die ganze Nacht im Regen 
dufch die Strassen liefe . . . 

Es blieb nur wieder die Rückkehr über 
die Hinterstiege. 

Als sie hinaufging, kam ihr ein lederbe- 
schürzter Lohndiener pfeifend entgegengestol- 
pert. „Ja, was kommt denn da?" grinste 
er und streckte, den Weg sperrend, den 
Arm aus. „Wo wollen S' denn hin, Fräu- 
lein?" Weiss Gott, für wen er sie hielt, viel- 
leicht für ein Privatstubenmädchen oder sonst 
irgendwas Greifbares. Aber plötzlich schien 
ihm die Sache doch nicht geheuer vorzukom- 
men, denn er murmelte: „Pardon!" und sah 
zu, dass er weiterkam. 

Im Korridor stand eine kleine Gruppe, 
zwei Herren und eine Dame in grossem 
Abendkleid; sie verstummten, als Olori auf- 
tauchte, die Dame hob ihr Lorgnon und 
machte eine Bemerkung . . . 

Und dann sass Olori Schott, das Kinn auf 
die Arme gestützt, und starrte ihr Spiegel- 
bild an. Ja, zweifellos, sie sah besser aus, 
frischer und jünger als unter der abscheu- 
lichen Emailschicht. „Um ein halbes Dutzend 
Jahre jünger" — das hatte er doch wörtlich 
gesagt. Und noch mehr. Aber trotzdem: War 
es wirklich denkbar, dass er — —? Sie holte 
tief Atem und lächelte sich zu. Ja, es war 
denkbar! Sie wusste es und war sehr glück- 
lich darüber... Aber hinter diesem Olück- 
1 ichsein stand wie eine dunkle Wolkenmauer 
das andere: das Nichtsprechendürfen und das 
Lügenmüssen. Und diese Wolkenwand schob 
sich immer höher, immer näher. Was brachte 
sie? 

Glori starrte in den Spiegel, als wäre 
dort eine Antwort zu finden, aber sie sah 
nur wieder die Antwort, in ihren eigenen Au- 
gen. Und darüber die halbverwischten Koh- 
lenstriche statt der Brauen, 'Hie Sally ihr 
wegrasiert hatte ... Sie seufzte — und wun- 
derte sich zugleich, warum sie es tat. Sie 
war doch glücklich? Man musste es treiben 
lassen! 

Der neue Tag brachte draussen einen 
blankgewaschenen blaukühlen Morgen mit 
Wind und Blättergewirbel und drinnen eine 
mürrische Sally, die mit kaum verhehltei' 
Feindseligkeit und boshafter Umständlichkeit 
endlose Prozeduren über Olori verhängte und 
dies für unerlässlich erklärte, um ihr Opfer 
wieder zu dem zu machen, was dieses Opfer 
einzig zu sein hatte, zu einem wen^stens 
äusserlich — einwandfreien Double. ^ 

Olori wappnete sich mit einem dreifa- 
chen Panzer von Geduld und liess alles über 
sich ergehen. 

■Zweimal gab es Unterbrechungen durch 
das Telephon. 

Das erstemal war es Herr Prosch-Ceschi, 
der Filmregisseur. Ja, sie erinnerte sich: Ge- 
stern hatte sie ihm gesagt, dass er „mor- 
gen" anrufen solle, und nun war eben lei- 
der dieses Morgen. 

Ob er §ie nicht nachmittags abholen dür- 
fe? Nein,? Wirklich nicht? Furchtbar schade! 
Vielleicht doch? Heute wäre es nämlich be- 
sonders günstig: Ein paar recht interessante 
Aufnahmen für einen neuen Film, eine spe- 
zifische Wiener Sache. Nebenbei könnte sie 
ein paar heimische Kanonen kennenlernen: die 
Wittich, den jungen Thomas und den alten 
Schenck. 

Aber sie blieb trotzdem bei dem Nein. 
„Vielleicht morgen." 

Indes der Regisseur befasste sich nicht 
mit einem Vielleicht, nie, grundsätzlich nie. 
„Also dann morgen?" erklärte er. „Auch 
gut! Ich hole Sie Punkt vier mit dem Wagen 
ab!" 

Beim zweiten Anruf meldete sich Herr 
Dübler von der „Grossen Neuen" am Ap- 
parat. „Das Interview — zufrieden? Gut, 
nicht wahr?... Was denn sonst! Man hat 
schliesslich seine Praxis. Und das Bild, links 
oben am Kopf, doch auch eine gute Idee, 

was? . . . Bitte — gar keine Ursache! Gute 
Ideen sind meine Spezialität. Ich werde Ihnen 
mit noch besseren aufwarten. Wann kann 
icli kommen?" 

Du lieber Himmel! Sie hatte doch wirk- 
lich keinen Bedarf an noch besseren Ideen des 
Herrn Dübler! Er solle sie in Ruhe lassen; 
das war das einzige, was sie von ihm noch 
wünschte. 

Aber obwohl ihm das, wenn auch in ganz 
freundlicher Weise, ziemlich bestimmt und 
eindeutig mitgeteilt wurde — Herr Dübler 
war keineswegs gewillt, es so schlechthin 
zur Kenntnis zu nehmen; auch das gehörte 
zu sernen Bpezialitäten. Er redete und re- 
dete, und das Ergebnis war schliesslich, dass 
er sich persönlich in Aussicht stellte: für 
einen besseren Augenblick. 

Olori seufzte und hielt Sally ihre Finger^ 
nägel hin; sie wusste, dass das keine leere 
Drohung war. 

Und dann — sie war eben fertig — 
klopfte es, und Frau Konsul Beldörf bewegte 
— nein: warf sich herein. „Endlich —!" 

Glori wich vergeblich vor ihrer Umar- 
mung zurück. 

,,Endlich —! Den ganzen T^ über waren 
Sie gestern unsichtbar — das heisst: nur für 
gewöhnliche Sterbliche. Nein, nein,-.das soll 
kein Voi"wurf sein, Liebste! Ich kann mir 
gut denken, wie Sie in Anspruch genommen 
werden — vielleicht allzusehr, nicht wahr? 
Und wie entzückend Sie heute .wieder aus- 
sehen! Einfach hinreissend! Man kann die 
Verheerungen verstehen, die Sie unter unse- 
ren Herren anrichten. Sie sind natürlich ganz 
ahnungslos? Wissen gar nichts? Wissen wohl 
nicht einmal, dass Graf Duczynski und' der 
kleine, nette Jakabffy ihre Abreise verscho- 
ben und Sie gestern den ganzen Taj; über 
wie eine Stecknadel gesucht haben? Heute 
früh sind sie endlich fort. Aber Baron Sö- 
derblom ist geblieben; er ist noch hartnäk- 
kiger, als er aussieht; vor dem müssen Sie 
sich in acht nehmen..." Sie unterbrach nun 
ihren Schwall und drohte mit dem Finger. 
„Da erzähle ich und erzähle — und viel- 
leicht wissen Sie das alles ohnedies, und 
ich mache mich nur lächerlich, wie? Nun, 
wie auch immer, jetzt habe ich Sie endlich 
einmal, und jetzt lasse ich Sie nicht so schnell 
wieder los! Sie müssen mit mir kommen, zu- 
erst über den Ring und dann ein wenig shop- 

ping in der Kärntner Strasse und so." 
Es war ein Elementarereignis, gegen das 

CS keinen Widerstand gab. Frau Marga zog 
frohlockend mit ihrer Gefangenen ab. 

Unten in der Halle stand Generaldirek- 
tor Mihalescu bei einer kleinen Gruppe. Er 
grüsste auffallend herüber, und im gleichen 
Augenblick riss dort das lebhafte Oespräcii 
ab, eine Dame hob das Lorgnon. 

Diese Bewegung — wo hatte Glori sie 
nur schon gesehen? In der Drehtür fiel es 
ihr ein: Gestern abend auf dem Gang, als 
sie von ihrem Spazierlauf heimkam! Es wa- 
ren dieselben Z.eute . . . Nun, und —? Nun: 
Gar nichts. Sie war das Angestarrtwerden 
nachgerade gewöhnt. 

Und gerade jetzt konnte sie sich wieder 
darin üben. Es war wie ein Spiessrutenlaufen 
den Korso hinab. Frau Konsul Beidorf strahl- 
te und schwatzte. 

An der Ecke zur Kärntner Strasse holte 
Mihalescu sie ein. Er schloss sich ohne wei- 
teres an und begann, witzige Bemerkungen 
zu sprühen, über die sich Frau Marga zer- 
lachen musste. 

Glori sah steil vor sich hin, ohne die 
Miene zu verziehen. Was für eine bodenlose 
Unverschämtheit! Vorgestern, im Prater un- 
ten, hatte er sie vor den Beidorfs gewarnt 
— und jetzt...? 

Plötzlich wendet er sich ihr zu: „Aber 
gnädige Frau, was für böse Augen!" 

Sie blitzte ihn an. „Weil ich es unbegreif- 
lich finde, dass Sie — —" Da riss sie ab; 
das konnte sie ihm doch nicht vor der Bei- 
dorf sagen. 

,,Unbegreiflich? Was ist überhaupt begreif- 
lich? Bitte, ich meine das absolut nicht phi- 
losophisch abstrakt, sondern ganz einfach und 
Iiandgreiflich. Ist es, zum Beispiel begreiflich, 
wenn eine so schöne, glänzende Frau sich 
offenkundig der Gesellschaft entzieht?" 

(Fortsetzung folgt) 

Hitler, Mein Kampf 30$000 
Fritsch, Handbuch der Judenfrage .. 20$000 
Ford, Der internationale Jude . . 20|000 

Deutflc ^uianiilitnji « 1 ^uljniiinit 

@. ^anlo, parque Sln^angabal^ú 38 
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DasB Winierhilfswerk 1957/58 in Paraná 

Schicksalshaft ist das Leben der Ausländs- 
deutschen mit dem Leben der Heimat ver- 
bunden. Mit der Ehre und dem Ansehen des 
deutschen Volkes steigt und fällt unsere Ehre 
in einer anderen Umwelt, die nach Aeusser- 
lichkeiten urteilt. Wir machen uns verächt- 
lich, wenn wir einen deutschen JVlenschen, 
der unverschuldet in Not geraten ist, sich 
selbst oder anderen überlassen. 

In Deutschland sorgt die Volksgemein- 
schaft dafür, dass / kein Volksgenosse hungert 
oder friert. Not und Elend wird durch die 
Organisation der NS-Volkswohlfahrt behoben. 
Neben den ungeheuren Mitteln, die das deut- 
sche Volk für kulturelle Zwecke den Brüdern 
im Auslande und selbst den Volksgenossen 
zukommen lässt, die nur noch in loser Ver- 
bindung mit dem Deutschtum stehen, opfert 
das deutsche Volk und zeigt über die Aus- 
landsorganisation den schönsten Beweis na- 
tionalsozialistischer Verbundenheit. Auslands- 
deutsche Mütter machen Erholungsreisen in 
Deutschland. Kranke und sieche Volksgenos- 
sen werden aus dem Auslande geholt und in 
Deutschland behandelt und ausgeheilt. 

Wir wollen auch diesmal unser Teil dazu 
beitragen, nicht nur freudig geben, sondern 
ein Opfer bringen. Wirkliche Opfer bringen 
die Volksgenossen, die von ihrem kargen Lohn 
einen oder mehrere Milreis opfern, selbst 
bedürftig, noch dazu beitragen, grössere Not 
zu lindern. Und tatsächlich haben alle bis- 
herigen hiesigen Winterhilfswerke bewiesen, 
dass der grösste Teil der Beträge überwie- 
gend durch kleine Summen zusammengetragen 
wurde. In Stadt und Land haben die emsi- 
gen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen die 
Scherflein zusammengetragen, um Not zu lin- 
dern, kranken Menschen zu helfen und Wohl- 
fahrt zu pflegen, die auch den hiesigen Volks- 
genossen über die „Wohlfahrtsvereinigung" 
zugute kommen. 

Die wahrhafte Opferbereitschaft zeigt sich 
nicht immer auf den ,,Wohlfahrtsveranstaltun- 
gen", bei denen der Aufwand das Resultat 
übersteigt. Diesen Aufwand ■ kann sich der 
grösste Teil der Volksgemeinschaft nicht lei- 
sten. Still und opferfreudig gibt der soge- 
nannte „kleine Mann" sein Scherflein und 

beteiligt sich an solchen Veranstaltungen, wo 
er auch im schlichten Kleid erscheinen kann. 

Eine solche Veranstaltung bedeutet die 
Eröffnungsfeier des Winterhilfswerkes 1937- 
38 am 16. Oktober im Verein Deutscher Sän- 
gerbund. 

Hierzu wird jeder Volksgenosse eingela- 
yden. Hieran kann jedermann und soll jeder 

deutsch fühlende Mensch unterschiedslos teil- 
nehmen. Die Eröffnungsfeierlichkeit ist eine 
Feierstunde, eine Stunde der Einkehr, die 
erbauende künstlerische Darbietungen bringt 
und der echten Verbundenheit Ausdruck ge- 
ben soll. 

Aus der Volksgemeinschaft 
Zugunsten der „Deutschen Wohlffihrtsvereini- 
gung" 
ladet der Verein „Deutscher Sängerbund" zu 
einem Wohltätigkeitsfest ein. Am 9. Oktober 
ist ein „Bunter Abend" vorgesehen und am 
10. Oktober soll ein Volksfest folgen. Zu- 
tritt zu den Veranstaltungen haben alle Mit- 
glieder der dem VDV angeschlossenen Ver- 
eine. Qäste können eingeführt werden. Für 
den ,,Bunten Abend" reservierte Tische im 
Vorverkauf beim Oekonom. Die Tischnum- 
mer berechtigt zur Teilnahme an der grossen 
Saalverlosung. 
Der Deutsche Theaterverein in Curityba 
Hess die bekannte Komödie „Flachsmann als 
Erzieher" von Otto Ernst über die Bretter 
gehen. Der Theaterabend bewies erneut die 
grosse Beliebtheit, der sich die Theatergruppe 
erfreut. Der grosse Saal des Handwerker- 
Unterstützungsvereins war bis auf den letz- 
ten Platz besetzt. 

Die Spielleitung und alle Mitwirkenden ha- 
ben Ausgezeichnetes geleistet. Die Rollenver- 
teilung war vorzüglich. Die Rollen konnten 
nicht besser dargestellt werden. Auch die Er- 
wartungen derer, die das Stück schon kann- 
ten, wurden weit übertroffen. 

Dem Theaterverein gratulieren wir zu dem 
neuen Erfolg. 
Deutscher Filmabend in Castro (Zuschrift) 

Wenn der Kolonist Tag für Tag bei Son- 

nenglut, Regen und Sturm seiner schweren 
Arbeit nachgehen muss, dann ergreift er will- 
kommen jede Gelegenheit, sich kulturelle Ge- 
nüsse zu verschaffen, d. h. wenn sie ihm 
in seiner Kolonie geboten werden. Ganz an- 
ders aber liegen die Dinge, wenn er in der 
Dunkelheit nach Feierabend noch ein gutes' 
Dutzend Kilometer zu Fuss, auf seinem Fahr- 
rad, auf dem Rücken des Pferdes oder im 
Wagen zurücklegen muss, um an einer Film- 
vorführung teilzunehmen. Dann muss schon 
etwas ,,ganz Grosses" geboten werden. Und 
in der Tat, so war es auch, als der Stütz- 
punkt zu einer Vorführung im „Odeon" in 
Castro eingeladen hatte. 

Abends um 8 Uhr hatten sich zahlreiche 
Reichsdeutsche, Deutschbrasilianer und Bra- 
silianer im Lichtspieltheater eingefunden. Be- 
reits beim ersten Film „Die Liebe zur Har- 
monika" ging uns das Herz auf, als wir 
die Herrlichkeiten der deutschen Landschaf- 
ten auf der Leinwand erblickten. Das wesent- 
liche dieses Filmstreifens aber war, dass er 
die Tiefe des deutschen Gemüts, die in der 
Volksmusik und den Volksbräuchen zum Aus- 
druck kam, so recht offenbarte. Der Film 
„Mannheim, die lebendige Stadt" zeigte uns 
nicht nur die Schönheit des deutschen Lan- 
des, sondern auch Bilder des deutschen Fleis- 
ses und Könnens. Alsdann führte uns der 
Film ,,Hitlerjugend in den Bergen" mitten 
hinein in das Leben und Wirken unseres Nach- 
wuchses im geliebten Deutschland. 

Dann kam der grosse Film des Abends 
„Kreuzer ,Karlsruhe' auf grosser Fahrt". Gar 
mancher von uns Siedlern mag sich gewünscht 
haben, mit dabei zu sein auf dieser Welt- 
reise des Kreuzers. Der Platz reicht nicht 
aus, um' den ganzen tiefen Inhalt des Filmes 
zu beschreiben. Wir wünschen allen unseren 
deutschen Volksgenossen, dass sie Gelegen- 
heit haben, den Film selbst zu sehen. 

In der hellen Mondnacht gingen wir be- 
glückt auf den langen Heimweg und nahmen 
den wahrhaft glücklichen Gedanken mit hin- 
ein in unsere Werktagsarbeit, das grosse 
Glück, dem deutschen Volke anzugehören. 

W. K. 
Nachklänge zur „Deutschen Woche" in Curi- 
tyba 

„Seefahrt ist not!" betitelt sich das Mit- 
teilungsblatt für Uebersee und Schiffahrt der 

Sämtli^ Suf^riften für 
6}ife Stile fin& unter 6em 
KennwMt „^ilöge 5in" 
3U rieten <m Me 
P«ne {»es Sitt in Cutis 

Rua Sarão 6o Sio 
Sr«tnco I68/I, poftfai^ 353, 
Sernfprc^r 24. Spre(^= 
ftun&en tägli^ »on 15 Bis 
17 tt^r. — Jlnjeigenans 
n«Çnte 6orlfel6ft. 

DAF. In der Augustausgabe dieser gut aus- 
gestatteten und mit Bildern reich geschmück- 
ten Zeitschrift finden wir eine Besprechung 
des „Führers durch die Deutsche Woche". 
U. a. wird berichtet: „Die „Deutsche Wo- 
che" in Curityba hat die engen wirtschaftli- 
chen Beziehungen zwischen Deutschland und 
Brasilien noch enger gestaltet und viel dazu 
beigetragen, deutschen Industrieerzeugnissen 
drüben den Markt zu erschliessen. Einen er- 
heblichen Anteil an dem Erfolge haben aber 
auch die deutschen Siedler und Kaufleute, 
die in ihrem Bestreben, ihre Leistungen stän- 
dig zu verbessern, in dieser einzigartigen 
Schau Ausdruck gegeben haben." 

CURITYBA 
Rua Marechal Florsano Peixoto 31-41 

Caixa Postal ,,N" 
Telegrammadr.: „Bancaleman" 

Filialen in Brasilien: 

Bahia, Curityba, Porto Alegre, Rio de 

Taneiro, Santos und Sâo Paulo. 

Zentrale: 

Deutsche Ueberseeiscbe Bank 

Berlin, NW 7, 

Grösste deutsche Auslandsbank, die 
sich mit allen bankmässigen Geschäf- 

ten befasst. 

WINTERHILFSWERK 1937/1938 IN PÄRANA 

am ^ottttaBeni», bctt 16. Olítítieí lOST, aBenbê 8,30 Vlt)v, im SUerctu „^eutf^ev <Sänger6unb''. 

beuifi^ett öom ^6. 24. OftoBer 1937 tot „^eutfi^ett 0ättget:&utti>'' ittti» 2. 9loi>ettt6ei: 

Samen aller Arten 
Blumengebinde in der 

- Loja Flora Paraná - 

Charlotte Frank 

CDRITYBÂ 

Avenida João Pessuã 7 
Phone 708 

SERV3C0 ÂEREO CONDOR iolietti) iteiid 

9i. ÍRtac^uelo 147 
148 — 

U^ten 
Optit 

Sitttfeber^Iter 
«lli.llllrflllllllli,lih,rlllllllli,llll,illllllll''l| 

Dr. J. Heyer, Cnrltyba 
7jähr. Praxis der Krankenh. 
In MOnchen und Nürnberg. 
Frauenarzt» Geburtshelfer» 
Chirurg. Erkrankungen der 
Hamwege» Röntgeninstitut, 
Höhensonne, Diathermie. 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco. Rua 
São Francisco Í65, Montag 
bis Freitag ÍÍ-12 u. 2-4 Uhr 
Sonnabend ÍI-12 u. 2-3 Uhr 

Syndicaio Condor 

Agente: FRITZ LACHMANN 
Rua B. de Rio Branco 68 ' Caixa p. 123, Fone 865 ' Curityba 

tiiihiiii.iiiiiiiiii,iíii.iiiiiiiiii,iiyiiiiiiii,iiii.iiiiiiiiii,iiii.iiiiiiiiii,iiii,iiiiiiiiii,^ 

JÊmprcea H. flDattos Hsercbo 

ifi Sonntiig, ötit 10. Sftokt 

Cinema límperial 

^te utttmUenbeie 

0tttfi»nte 

mit ©ggctt in ber Hauptrolle 
in beutfc^er Sprache 

^eai^ten $ie We in ben 6:inema^ 
Slücttiba ttttii Obion 

Deutsche Buchhandlung^ 
Reichhaltige Auswahl modernster 
Literatur. Bestellungen werden 
wöchentlich per Luftpost nach 

drüben gelegt. 

Casa das Tintas 
iMeuheiten in Malerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MATCKELBURG 
Telefon 916 Cufítyba Caixa p. 415 

ttttb 
mit i^ren mannigfad^en Segleitcrfieinungen, roie 3. SS. SSenommenl^eit, 
©d^roinbel, @ebäd^tni§fcE|tt)ä(iöe, fíopfbruá, ííopffc^mcrj, unb 9ItemBe= 
fd^roerben, fc^Iec^ter Sd^Iaf, Serbauungäftörungcn ufro. muffen nic^t fein. 

S3efonber§ bürfen fie normalerroetfe nic^t fo frü^äcitig auftreten, roie c§ 
l^äufig gefd^ie^t; unb roenn fid^ bann fpäter au^ bte Slrteriennerlalfung ein= 
ftellt, fo Brauet fie boc^ ni(i)t mit fo mancherlei Sefc^roerben Dcrbunben äu fein. 

tii^tige bic Sef^roerben unb ©efa^ren ber Sírterienoeríalfung 
Don ficö ferngufalten, ift ber, mit bem non ber Síatur gegebenen unb mit fo 
großem (grfolg gebraud^ten aJlittel bie ©ntroicEIung biefer bebro^lic^en 3"= 
ftänbe ner^inbern. 

®tefen äBcg ju ge^n ift fo leitet, roenn man baê fo gute unb rotri» 
fame SDlittel in ber gorm nimmt, in ber c§ in ben Befannten 
^noblant^^eeten „^Mtmer jünger" 
Borliegt,^ alê l^oc^Ionscntrierteê, leiiít cerbaulidjeä, gcruá)= unb gefc[)macEfreicê 
©rgeugniê, boâ fic^ immer roieber fo trefflid) Bcroäf)rt. ®enn: 
^noi&Iaudbbcecen „Sntmer jünger" 
förbern bie SBerbauung unb oerl^iiteu @ärung§= unb gäuIniSprojeffe im ®arm, 
Serbauunggftörungen, ©armleiben unb bie SSilbung BIut= unb BIutgefü6= 
idjäbtgenber S)armgtfte, roie fie aucB bie fd^cibltdiicn ©ingeroeibcroürmer t)er= 
treiben, 

aQen 3{))otl)cfen erpttlic^. 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Aílaniica „Extra" 

Malta, V2 Fl. Tourinho, Fl. 

Prodntte 
der Mitaniicii'Bvmieveif Cuviivha 

sind und bleiben unerreicht in Güte, Bekömmlichkeit und Geschmack! 
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DIE WIRTSCHAFT 

Die neuen deutschen Werkstoffe 

Von Professor Dr. Rauecker 

Eine der Hauptaufgaben des deutschen 
Vierjahresplanes besteht in der Verringerung 
der Einfuhr ausländischer Rohstoffe und ihrer 
Ersetzung durch gleichartige Erzeugnisse. Zur 
Erreichung dieses Zieles genügt es nicht, neue 
Werkstoffabriken zu errichten und ihre Pro- 
duktion zu forcieren. Ebenso wichtig wie die 
Steigerung der Erzeugung ist die Auswei- 
tung des Absatzes, denn nur auf diese Weise 
können Herstellung und Verbrauch der neuen 
Werkstoffe in ein angemessenes Verhältnis zu- 
einander gebracht und damit die Wirtschaft- 
lichkeit der neuen Unternehmungen ohne In- 
anspruchnahme staatlicher Mittel auf die 
Dauer gewährleistet werden. 

Diesem Ziele hat die diesjährige Leipzi- 
ger Herbstmesse in hervorragendem Masse 
gedient. Auf allen Ständen der Messe wurde 
an vielen Tausenden von Einzelerzeugnissen 
die praktische Verwertbarkeit und die tatsäch- 
liche Verwendung der neuen Stoffe gezeigt. 
Ob es sich um die Verwendung von Kunst- 
harzen und Porzellan an Stelle von Edel- 
metallen für die Herstellung von Schmuck 
handelte oder um Glas als Austauschstoff für 
Metall bei Rohrleitungen und technischen Ge- 
räten, ob bei den Kosmetika der erfolgreiche 
Ersatz ausländischer Essenzen und ätherischer 
Oele durch den Anbau entsprechender Kräu- 
tersorten in Deutschland verdeutlicht wurde 
oder der Ersatz von Kochgeschirren aus de- 
visenbelastetem Metall durch feuerfestes Glas 
und Porzellan, ob bei Textilien der Anteil 
der Kunstspinnstoffe oder bei Verschlüssen 
für Flaschen und Tuben die Verwendung von 
Presstoffen aufgezeigt wurde: überall konnte 
man feststellen, dass die einheimische Roh- 
stoffgrundlage sich in Deutschland mächtig 
verbreitert hat. Dabei ist besonders interes- 
sant, dass in vielen Fällen die Neustoffe in- 
folge ihrer besonderen Eigenschaften den frü- 
her verwendeten Stoffen nicht nur gleichwer- 
tig, sondern sogar überlegen sind. So sah man 
z. B. auf der Spielwarenmesse Puppenköpfe 
aus Presstoffen, die den Vorzug haben, fast 
unzerbrechlich zu sein; bei Stoffpuppen oder 
Stofftieren können durch Verwendung von 
Kunstseide oder Kunstspinnfasern ganz neu- 
artige Wirkungen erzielt werden. Es ist fest- 
gestellt worden, dass dies gerade bei den 
ausländischen Käufern besonderes Interesse 
hervorgerufen hat. 

Während auf der Frühjahrsmesse bei der 
Käuferschaft vielfach noch Skepsis und Zu- 
rückhaltung erltennbar waren, und die Stände 
der Firmen, die bereits Neustoffe verarbeite- 
ten, fast wie eine Kuriosität angestaunt wur- 
den waren für die' überwiegende Mehrzahl 
der Käufer auf der diesjährigen Herbstmesse 
die Neustoffe eine Tatsache geworden, über 
die eine grundsätzliche Diskussion nicht mehr 
gut möglich ist, bei der insoweit nicht mehr 
das Was als vielmehr das Wie, d. h. also 
die besonderen Eigenschaften und Verwen- 
dungsmöglichkeiten der einzelnen Stoffe er- 
örtert wurden. 

Dies gilt im übrigen auch von den rund 

unb 92t. 14 329^ SS 

«Alf ju &[ ubn? 

Seeschiffe mil 

tohlenfeuemng Ölfi 

r 

?uemnq 

0,5 

VO,i 8,0 

\i\ß 

1 
1 

im 

(In AAillionen BmttoReqistertonnen !) 
0.V, 

®tc Jlntricbêattcn in bcr 
®ic £ri)iifn[)rt flef)t in immer größerem Um- 

fange gur Scriueubung üon Del alS SlntriebS' 
traft über. $ic 33or3üge bc§ Delontriebâ be« 
fteljen batin, bo^ ber Sampfteffel unb bie ©ampf- 
mnfdjtnc bie uevfeuerti 4to[)Ie íjijdjftenã 3u 
17 iprojent auinu^en, raii^renb bo§ in ber Siefet- 
3Jinf(^inc iierbroniite Del big über 30 *|iro3cnt 
nuggenu^t ruirb. ©o Derbtnudjen bie Sicfel» 
ÍKotoren für bie glcidjen Seiftungen mir etwa 
bie Ijalbe SSrennftoffmenge luie bie 3)ampf= 
mnfdjinen. §inâu tummen bie 9lnnei)mltd)teiten 
be» Sunfetnã üon Del foluie bie Sotfadje, bnfe 
Delnorrtite meniger SRoum beniifpriidjen nl§ 
.fio^lenftapcl. 1936 ift nur norf) fuctpp bie ^cilfte 
Ber ©eefdjiffo über 100 Sruttoregiftertonnen mit 
,(iü[)(enfeuerung n\t?gerüftet gcuicfen, tün[)tenb 
im leisten Sôovtriegêjaíjv nodj 96,G TJro^cnt 
nller édjtffc mit Üo^linfeuerung angetrieben 
würben. 

6000 Ausländern, die den Wert der neuen 
deutschen Werkstoffe im allgemeinen hoch 
anerkannt haben. In einer Reihe von Wareii- 
gnippen sind auch beträchtliche Auslandsab- 
schlüsse zustande gekommen, so vor allem 
mit den nord- und westeuropäischen Staaten, 
den Mittelmeerländern, Südamerika, im Bau- 
fach auch mit Polen, der Tschechoslowakei 

und den Balkanländern. Alles in allem konn- 
ten die Aussteller mit ihren diesjährigen Ans- 
fanuSabschlüssen sehr wohl zufrieden sein, 
was um so Bemerkenswerter ist, als die Zahl 
der Aussteller sich mit 5505 gegenüber der 
vorjährigen Herbstmesse um 435 oder 8 vH 
und gegenüber der Herbstmesse 1Q33 um 
1125 Aussteller gesteigert hat. Ein ähnliches 
Wachstum weisen auch die in Anspruch ge- 
nommenen Ausstellungsflächen auf, die mit 
87.000 Rechnungsmetern um rund ein Vier- 
tel grösser waren als im Jahre 1933. 

CANADAJJ^ 
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Set äio^ftoff getoinnt an 
äJcbeutung. 

®ie gewinnt nid^t nur 
al§ ®nergiec|uelle, fonbern auci| 
at§ öio^ftoff immer nte^r Seibeu= 
tung für bic SBittfd^aft ber 3JÍ€n= 
fi^n. Jtidjt nur in Sentfdjlanb, 
fonbern in all«n Staaten ber 
ßrbe ift mau bemüht, auS bem 
!)íoí)ftoff fio^te íprobutte íjerju» 
ftellín, bie für bie moberne Zeä)' 
nit oon immer wod^fcnbet S8e= 
beutung finb. íSabei ergebt fid) 
bie QrcQe, ob bie fio^knoorfom» 
men ber Srbe au§reidjen, um ben 
ííofilcn^unger bet JJlenfdji^eit auf 
bie ®auer ju befriebigen. 3iad; 
ben neueften Stfjä^nngen betrogen 
bie fidjeren nnb loa^rfd^intitfjen 
fío^lenüorriite ber SBcIt bi§ 311 
einer Seufe üon 2000 SJleter faft 5^ Sillt' 
oncn Sonnen, wobei SSraunío^le auf ©tein> 
fo^Ie umgered^net ift. ®ie loidjtigften Sohlen- 
üortommen befinben fidj auf ber nörbhdjen 
Srbf)älfte. {íaft 44 íjiro^ent ber fio[)tenüor» 
reite ber 2Be(t liegen in ben SSereinigten 
Staaten uon Slmerita, 23 Ç)3ro3ent in ben 
UbSSSR., -6,2 ípro3€nt Befi^t baS SDeutfdje 
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Díeidj, bann folgen (£í)tna mit 5,3 *Hro3ent, 
ßanoba 5,2 ípto3cnt, ©ro^britonnien 4,3 $rO' 
3ent, ípolen 3 íproscnt. S)iefe gaíjten fjaben 
neben bet wirtfdjaftlidjen eine gro^e politifdje 
33ebeutun0, uni) man luirb bei ber Setradi' 
fnng ber 3)íad^tBer!^âItniffe ber ßrbe biefe im« 
mer entftfjeibenb berütffidjtigen müffen. 

Saatgut-Veredelungsmaschíne 

Die mangelhafte Herrichtung des Saatgu- 
tes bewirkt, dass alljährlich grosse Mengen 
Getreide nutzlos in die Erde gebracht wer- 
den. Millionen dz Getreide, kümmerliche keim- 
scluvache Körner, gehen der Ernährungswirt- 
schaft verloren. Wie bei der Tierzucht für 
stete Blutauffrischung gesorgt \\rird, so sollte 
es auch bei dem Getreidebau ehçrnes Gesetz 
sein, möglichst oft für Erneuerung durch 
hochgezüchtetes Saatgut zu sorgen. Leider 
aber ist es den meisten Landwirten nicht 
möglich, alljährlich Originalsaatgut oder an- 
erkanntes Saatgut zu beschaffen. Um so grös- 
ser ist die Wichtigkeit einer wirklich gründ- 
liclien Herrichtiuig des selbst geernteten Saat- 
guts. Auch die Betriebe, die Klee- und Lu- 
zernesamen ernten, wissen, wie unendlicli 
schwierig es ist, ein einwandfreies Saatgut 
herzustellen. Es ist jetzt eine deutsche Ma- 
schine bekannt, die das Getreide und eben- 
falls Klee- und Luzernesaat so reinigt und 
sortiert, dass eine wirkliche Veredehmg er- 
zielt wird. 

Bei Getreidearten zum Beispiel nimmt 
<lie Maschine etwa 15 Prozent kleiner Kör- 
ner und Unkrautsämen aus dem Aufschüttgut 
heraus, beim Klee und bei der Luzerne bis 
zu 20 Prozent, beim Leinsamen bis zu 26 

DÍS 27 Prozent Leichtkorn und Unkrautsamen 
Es gelingt dieser Maschine, nur durch Aus- 
lese das Hektolitergewicht des Saatgutes be- 
deutend zu erhöhen, so bei Weizen von 74,4 
auf 79,4 kg, bei Roggen von 65,8 auf 71,8 
kg, bei Gerste von 58 auf 66. kg, bei Hafer 
von 45.8 auf 52,8 kg usw. Es wird schliess- 
lich ein Edelsaatgut erzielt, das die besten 
und keimstärksten Körner enthält. Diese deut- 
sche Saatveredelungsmaschine besteht aus 
Windfege. Plansieb, Trieur und Ausleser; sie 
wird sowohl ortsfest wie fahrbar geliefert. 
Als fahrbare Maschine besitzt sie den Vorzug 
unbeschränkter Freizügigkeit und kann da- 
her von Genossenschaften oder von einem 
Kreis von Interessenten für vorübergehende 
Bearbeitung benutzt werden. Der Antrieb er- 
folgt durch Benzin- oder Elektromotor, oder 
durch Anschluss an vorhandene Transmis- 
sionen. In Deutschland wurden z. B. bis 
jetzt über 5000 Saatgutveredelungsanlagen er- 
richtet, deren Lcistiuig jährlich über 1.7 Mil- 
lionen kg beträgt. Die Zahl der Bauern, die 
sich zu Genossenschaften zusammengeschlossen 
haben, beträgt über 525 000. Die peinlich ge- 
wissenhafte Herrichtung des Saatgutes ist ei- 
ner der Hauptgründe der hohen Hektar- 
erträge in Deutschland. 

Allerlei Wissenswertes 

Wie lange lebt ein 
Metallflugzeug 

RA Gleich vorweg gesagt; Wir wissen es 
nicht. Denn bisher hat noch kein Ganzmetall- 
fhigzeug die natürliche Grenze seiner Brauch- 
barkeit erreicht. Das erste wirkliche Ver- 
kehrsflugzeug, ausgesprochen für den Verkehr 
erbaut und im planmässigen Dienst bewährt, 
war die berühmte ,,F-13", ein einmotoriger 
Kabinen-Metalltiefdecker, den Junkers unmit- 
telbar nach dem Weltkriege 1919 heraus- 
brachte. Die Maschine erhielt die erste deut- 
sche Zulassung „D-1" und trug die Werk- 
nummer 531. Dieses älteste Verkehrsflugzeug 
der Welt ist heute noch in unverminderter Fri- 
sche bei der Deutschen Lufthansa eingesetzt! 
Die Zweitälteste ,,F-13", ebenfalls von 1919, 
stand bis 1936 im Dienst der polnischen Ge- 
sellschaft ,,Polskie Lienie Lotnicze" und be- 
tätigt sich jetzt wieder in Dessau. ,,Lloyd 
Aereo Boliviano" hat eine Maschine gleicher 
Art von 15 Lebensjahren im Dienst. In Ka- 
nada fliegt bei ,,Pacific Airways", Vancouver, 
eine „F-13" als Wasserflugzeug, das 14 
Jahre alt und völlig frei von Alterserschei- 
nungen ist! 

Flugzeug fliegt mit 
Lampenpetroleum 

RA Die Siegermaschine des diesjährigen 
Oasenfluges in Aegypten, Junkers „Ju-86" 
mit Namen ,,Kismet", hatte auf ihrem Rück- 
flug nach Deutschland ein bemerkenswertes 
Erlebnis. Ihr Führer, Hauptmann Speck von 
Sternburg, benutzte die Rückkehr zu einem 
ausgedehnten Orientflug, bei dem er auch 
in der Hauptstadt des Königreichs Afghani- 
stan, Kabul, landete. Dort war unerwarteter- 
weise kein Gasöl zu bekommen, sondern nur 

Chlorgas auch zur erfolgreichen Bekämpfung 
der gefürchteten Vereiterung von Zahnwurzeln 
eignet, wie er soeben auf dem 8. Deutschen 
Zahnärztetag berichtete. Das Chlorgas muss 
dabei eine bestimmte Konzentration haben 
und in Verbindung mit Jod gebraucht wer- 
den. Weigele kittet ein dünnes Rölirchen auf 
den kranken Zahn und leitet unter gewissem 
Druck das Gas ein, das sich durch die Zahn- 
kanäle verteilt. Es durchdringt sogar die harte 
Substanz des Zahnes, was bisher mit keinem 
Medikament gelang. Durch das Chlorgas wer- 
den die vereiterte Wurzel und die umgeben- 
den Teile des Kiefers desinfiziert und damit 
eine Heilwirkung ausgeübt. 

Maschinelle 

Schädlingsbekämpfung 
im Obstbau 

Für die Schädlingsbekämpfung im Obst- 
bau wird von der Landmaschinen-Industrie 
eine neue selbstfahrende Motorbaumspritze 
,,Auto-Rekord" hergestellt. Die Spritze kommt 
für Lohnspritzunternehmen, Gemeinden, grös- 
sere Obstbaubetriebe usw. in Betracht. Wie 
beim Kraftwagen ist ein Differential vorhan- 
den, das auch in Kurven und bergigem Ge- 
lände gute Fahreigenschaften sichert. Bei ei- 
ner Motorenleistung von 6,5 PS lässt sich 
<lie Motorspritze im ersten Gang mit 2,5 km 
und im zweiten Gang mit 7 km fahren. Der 
Fahrzeugrahmen kann ein Holzfass von 250 í 
bis 300 Liter Inhalt aufnehmen. (Hersteller; 
Gebrüder Holder, Metzingen, Württemberg.) 

Lautsprecher aus Glas 

Ein Glasmacher in einem Dorf im Thü- 
ringer Wald ist auf den merkwürdigen Ge- 
danken gekommen, einen Lautsprecher aus 
Glas zu blasen. Dem neuartigen Lautsprecher 
wird ein wunderbarer Klang nachgerühmt. 
Der Erfinder will jetzt auch versuchen, ganze 
Empfängergehäuse aus Glas herzustellen. 

„Die Leistung" Nr. 1 

Die Exportzeitschrift des deutschen Hand- 
werks, „Die Leistung", in ihrer ersten 
Aiisgaoe vom 15. August laufenden Jahres 
wurde uns vom Generalvertreter des Reiclis- 
standes des Deutschen Handwerkes. in Brasi- 
lien, Horst Ditter (São Paulo), übermittelt. 
Die mit reichem Bildwerk anschaulich und 
durch viele Aufsätze bekannter Fachwirtschaft- 
ler aufschlussreich gestaltete Zeitschrift gibt 
einen guten Einblick in einen bedeutsamen 
Zweig deutscher Wertarbeit und dürfte bald 
auch hier in Brasilien weitere Verbreitung 
finden. 
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gewöhnliches Petroleum, wie man es- für ge- 
wöhnliche Lampen gebraucht. Eine kurze Pro- 
be bewies, dass die ,,Jumo 205"-Schweröl- 
motoren auch mit diesem ungewohnten Brenn- 
stoff einwandfrei arbeiteten. Daraufhin wagte 
die Besatzung, die Tanks mit dem Lampen- 
brennstoff zu füllen. Die Flieger erreichten 
im Non-Stop-Flug die 1500 km entfernte 
Stadt Jask am Persischen Golf mit diesem 
Treibstoff, dessen Verwendbarkeit für Schwer- 
ölmotoren vorher niemals erprobt worden 
war. 

Deutsche Zündkerzen im 
internationalen Kraft- 
fahrsport 

Dass die deutschen Rennwagen und Kraft- 
räder, deren sensationelle Erfolge letzthin 
wieder erhebliches Aufsehen erregten, mit 
Bosch-Zündung und Bosch-Kerzen ausgestat- 
tet sind, ist in Fachkreisen wohl bekannt. 
Weniger verbreitet, aber vielleicht noch be- 
merkenswerter ist die Tatsache, dass auch 
die britischen ERA-Wagen und die franzö- 
sischen Bugatti-, Talbot- und Delahaye-Wagen 
die diesjährigen Rennen mit Zündkerzen des 
deutschen Systems Robert Bosch-Stuttgart be- 
streiten. Auch die Vierzylinder-Gilera-Renn- 
maschine (500 ccm), mit der Taruffi-Italien 
kürzlich 5 Weltrekorde im Kraftradsport er- 
zielte, besitzt Bosch-Kerzen. 

Gaskrieg gegen 
Zahnwurzeleiterung 

Chlorgas gehört bekanntlich zu den 
,,Kampfgasen", es ist giftig und bewirkt Nies- 
reiz und heftiges Tränen. Dr. Weigele-Leip- 
zig hat jedoch festgestellt, dass sich das 

2.viefteljahM937 

®ic SluSfu^tab^finflifllcU bet bcuffc^en 
^nbuftric. 

®te beutfdje Snbuftrie braui^t »tele Jlot)« 
ftoffe 3ur 33erforgung ber ßebenSbebürfniffe 
bei beutfdjen SSolteã, bie im Qnlanbe nidjt 
et^eugt loerben Wnnen. ®e§fjatb bleibt eã. 
uumer ivitfjtig, öag beutfcl^e Qnbuftriercaren 
tm íluãlanb abgefegt werben, unb loenn aud) 
ber 3iucite Steria^reãplan fidj 3um gefefet 
[)af, foiueit roie möglid^ bie bcutfd)e gr3eugung 
Don &er ÍRofjftoffeinfu^r unabijöngig 3u matf>en, 
Í0 niirb ber Slufeen^anbelimarit ber beutfdjen 
Qnbuftrie bciinegen an Sebeutung ni^t Per» 
fieren. , Sitb 3eigt, ba^ im äioeiten SSter« 
telial)t 1937 öer a^te $etl ber beutfi^n ^n- 
Puftrie fürã 3tu§tanb arbeitete unb bamit ge« 
geuüber ben legten brei Söorja^ren rotebex 
mel)r bentfdje Qnbuftrtetoaten im Sluãlaní) ab« 
gefegt raurben. Sagegen mar bie SluSfu^roB- 
Ijängigfeit ber beutfcgen gnbuftrie üor 1933 
bebfutenb ijötjer. Sollten aber toieber foöicl 
beutid)e Jinbuftrieloaren im Sluilanb abgefegt 
werben tönnen wie öamalS, fo würbe bieã für 
ien internationalen SBarenaugtauf^ in glei- 
djer 3Beife wie für iiie beutfdfc SffiittidEMft Don 
Üiotteil jein. .. 
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Ein zeitnaher, ^ 

packender Film des 

Progr. ART 

in deutscher 

Sprache 
Ein Film für Alle! 

Montag^ 

ALLEINVERTRETER FÜR ARMBAND- UND TASCHENUHREN 

CASA MASETTI 
R.DO SEMINÁRIO, 131 A135 - 5A0 PAULO 

Einfach möbliertes 

Zimmer 
zu vermieten 

BAD TELEFON 
Rua Conselb. Neliias 396 

kleines 

^ it tt § 

mit einem 3i>nmer, ^i^e, 
^ecanba unb ^abejimmec 
auf, Serain mit 10x40 m 

billig jtt tierfaufen. 

Sage: Suttto 2lmarofirede 
SCBafferttetl 

Qu erfragen im S3erlag 
„ffieutfcEiet SKorgen", 

SRua SBiitfria 200 

Badewäsche 
und 

Badeartikel 

Stets gut sortiertes Lager zu niedrigen Preisen 

Frottierstofie. 150 cm breit, 
in weiss . . ■ lOSOOO und 13$000 
farbig ... ab 12$500 
Fantasie . • ' • 11$500 

Bademäntel 
für Damen, Herren und Kinder, aus guten Frot- 
tierstoffen 

Badeanzüge aus Wolle 
für Damen . . • ab 58$000 
für Herren ... ab 40$000 
für Kinder . . 12$800, 14$500, 16$000 

je nach Grösse 
Badehosen aus Wolle 

für Herren . . . 18$000 bis 25$000 
für Kinder . . . 18$000 bis 20$000 

Deutsche Seiflappen 15400, 1$600, 2$700 
Bade-Pantoffel aus Frottierstoff 7$500 

Neuheiten in 
Badekappen und Mützen, Badeschuhen 

L CasaM^emcke 

SÃO PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

Dr. Álvaro Klein, Rechtsanwalt 
Uebernímmt alie Zivil-, Handels- und Kri- 
minaI-Rechtsangelegenheiten,Nachlassenschaf- 
ten, Ruf-Passagen, Naturalisationen usw. 

Raa Säo Bento 45, 5.o - Tel. 2-7500 ' Säo Paulo 

Besuchen Sie unseren Stand auf der diesjährigen Mustermesse, wo 
Ihnen eine geeignete Probiergelegenheit geboten ist. 

Feuer — Diebstahl — Leben — Unfall/Krank- 
heit — Transport — Reisegepäck — Automobil 
— Haftpflicht — Arbeits-Unfall — Capitalisação — 

KRANKENKASSE des D. H. 

H. THOMSEN 
VERSICHERUNGEN 

Rua Libeto Badaró 107, 2°, 6. 
Caixa Postal 2358 - São Paulo - Telefon 2-3758 

RAPID 

Dienst am 

Kunden! 

H.S. D.G. 

Hamburo-Süiianiorilianischo Dampfscliififaliris-Gesellscliaft 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Madrid 
fährt am 12. Oktober nach: RIO DE JANEIRO, MA- 

DEIRA, LISSABON und HAMBURG 

Monte Sarmienlo 
fährt am 20 .Oktober nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 

LAS PALMAS, LISSABON und HAMBURG. 

Câp Norle 
fährt am 2é. Oktober nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 

PERNAMBUCO, MADEIRA, LISSABON, BOU- 
LOGNE S/M, BREMERHAVEN und HAMBURG. 

Dampfer Mach 
Rio da Prata Nach Europa 

Madrid 
Monte Sarmlento 
Cap Norie 
Monte Rosa 
Cap Arcona 
General Artigas 

Í4. Oktober 
28. Oktober 
21. Oktober 

12. Oktober 
20. Oktober 
26. Oktober 
2. November 
S.November 
9. November 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Kiasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 

S 
SIEMENS 

PROTOS 

Das universelle Reinigungsgerät 
für den kleinen, ein notwendiges 

Zusatzgerät für den 
großen Haushalt 

Deutsche mechanlscKe 

Aulo-Reparalurwerksi a Ii 

Refotmietongen von Karosserien, Kot- 
flügeln, Kühlern, Motorregolierung «sw. 

Arbeiten in Blech und êMeíaíí — Aatogensch'weissang geivíssenhãft 
and billig 

MAX HABSCUEIDT, Riia Ctsai Molla Kr. 404 - Itltloii 4-4203 

®cr 2Scb SU 

unb 

Vorwärtskommen kann man noch heute in 
Brasilien! Nicht in den übervölkerten Städten 
mit ihrem heissen Kampf ums Brot. Wissen 
Sie, dass im Norden des Staates Parana' 
riesige Gebiete von paradiesischer Fruchtbar- 
keit menschlicher Besiedlung harren? Klima 
und Wasser sind gesund, alle Bodenfrächte 
gedeihen, die Eisenbahn bringt Ihre Produkte 
direkt in die Hauptstädte. Und heute ist 
das Land noch billig, aber sein Preis — 
und Wert — steigt sicher und unaufhaltsam, 
manchmal von Jahr zu Jahr, manchmal von 

Tag zu Tag. 

Verlangen Sie noch heute Pro- 
spekte und Auskünfte durch die 

Companliiailelerraii Nolle doPná 

Hauptagentur: 
São Paulo, Rua 3 de Dezembro Nr. 48 

Caixa postal 2771 

Es werden unter fachmännischer Leitung gün- 
stigste Kostenanschläge, Zeichnungen, Fabrika- 
tionsmethoden und Herstellungsverfahren für fol- 
gende Industriezweige ausgearbeitet: Anlagen 
für chemisch-technische Gel- und Fettfabrikation, 
für Holz, Leder, Gerberei, Kunstharzfabrikation 
bezw. Verarbeitung, für Gesenkschmieden, Walz- 
werke, Eisen, Stahl, Temper-, Rot- und Bronze- 
guss, Pressmessing, Pressaluminium, Presselek- 
tron, für Pumpwerke, Dampf- und Wassertur- 
binen-Anlagen, Stanzereien, Prägereien, Spritz- 
gussanlagen, für Seifenfabrikation, Schokoladen- 
fabrikation etc. 

/ 

HORST DITTER 

S. PAULO, Rua Santa Ephigenia 265, Sobreloja, 
Caixa postal 3648. 

Generalvertreter der „Ausfuhrstelle des Deut- 
schen Handwerks G. M. B. H." für Brasilien. 

SIEMENS-SCHUCKERT S. A. 
SAO PAULO / HUa FLOnENClO PE ABREU 45 

Wie wichlig ist ei heutzulage 

und wIb seliisiveistänillich! 
Wenn Sie Ihrem Kunden 
2u irgendeinem Anlass — 
2u Weihnachten, zum 
Geschäftsjubiläum u.dgl. 

ein Geschenk machen, so werden Sie oft 
das Passende nicht gleich finden. Einen 
Snfen Tropfen jedoch wird jeder schätzen. 

Schenken Sie 
eine Flasche deutschen Wein 
eine Flasche deutschen Weinbrand 
einen schmlsslgren Sekt aus der 

DentsGbeD WeingrossbandluDB - Rio 

Gieseler & Cia., Representantes, SâO PauiO 
Caixa postal 1061 lelepiion 4-2569 Rna Tplranga 217 
In BIDUENAU; Slevert & Cia. In ÍICTOHIA: Bar Hamburgo 

Seiitíljcr Sptt4lali 

(Ianln^é 

Bonb 49 ab 5Largo São Bento 

Nr. 16-A 

Raa Anbanoabahú 
werden Sie mit allen Deli- 

katessen, Wurctwaren, 
Butter, div. Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 
Tel. 4-2004 ' Elsa Siefer. 

Bar Allemäc 
INDIANOPOLIS 

Avenida Jandyra N. 11 
ÄLTESTES DEUTSCHES 
Famlllcnlokal i 
Sonntags ab? Uhr Tanz 

Wilhelm Mertens. 

CASAIITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feináte Wurálwaren, Butter, 
Käse, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

[.Biiizlalt&li) 

Baugesehäft 
Spez. IndustTieanlaaen 

Schornsfeinbau 
Kesseleinbau 
Indusfrleöfen 
Elsenbefon 

kompl. Fabriksanlasen 
São Paulo 

RuaFIoi.de Abreu, 125 
Caixa postal. 2519 

Telefon 4-0011 

TECHNISCHES 

BÜRO 

1TP A - paläst 
JL Jim am Largo Paysandú 

Itnfer trabitioneUeê 

HOnchnei Oktober-Fest 

findet am 9. und 10. Okiober 
itt bcn gefainten ainlage« in (Saninbé ftött. 

iSonnaBenb abettbê 8 Ball 

i^onntag nac^miitagê: Volksbelustigung 
mit ipialjfouscrt, í|3tetêfcgcltt, Äafi)ci;Ie=S^c<Jtcr, Sicr» unb 

.^affccjclt, ufro. 

Set»er ieutfc^e SBollöflcnoffe ift jum SBcfuiiöe ctttgelabcti. 
®cr iüerftanii. 

IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN ZU HABEN 
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Wer in der Nacht vom 3. zum 6. Okto- 
ber an seinem Radiogerät sass urid der Ueber- 
tragung des Rechenschaftsberichtes und der 
Eröffnungsansprache des Reichsministers Dr. 
Goebbels und des Führers zum Beginn des 
diesjährigen Winterhilfswerkes lauschte, dem 
wird nicht nur an Hand der Zahlen, die da- 
bei genannt wurden, sondern weit mehr noch 
an dem leidenschaftlichen Aufruf des Füh-. 
rers, der Sinn des Satzes eingegangen sein, 
der die mehr als 20.000 Helfer des WHW 
in der Deutschlandhalle von breitem Spruch- 
band herab grüsste: „Ein Volk hilft sich 
selbst". Und er wird nicht nur beein- 
druckt gewesen sein von den gewaltigen Zah- 
len, die Dr. Goebbels in seinem Rechenschafts- 
bericht iiber das vergangene Winterihilfswerk 
gab, sondern wird .auch am ehesten jene 
Feststellung begriffen haben, die da sagt, 
dass jedes Winterhilfswerk eine soziale Ab- 
stimmung ist, eine Volksabstimmung, die das 
Volk selbst Jahr um Jahr aus freiem Er- 
messen vornimmt. 

In vier Winterhilfswerken hat das deut- 
sche Volk 1.4 JViilliarden Mark aufgebracht, 
und einen nicht geringen Anteil an dieser 
Gesamtsumme tra,gen, wie Dr. Goebbels nun 
gleichfalls betonte, die Deutschen im Aus- 
lände. Allein im vergangenen WHW 1936-37 
konnten auch sie wiederum den Sammelbe- 
trag des Vorjahres um 41 vH erhöhen. 

Die Heimat weiss genau, wie von beru- 
fener Seite dazu festgestellt wurde, dass das 
l.eben der Volksgenossen im Auslande nicht 
immer auf Rosen gebettet ist. Schwer haben 
sie gelitten, schwer leiden viele auslands- 
deutsche Gruppen gerade heute wieder und 
sind in manchen Ländern einer unerhörten 
Verleumdung und Bedrückung ausgesetzt. Kein 
böswilliges Geschwätz aber und keine Wi- 
derstände können diese Deutschen im Aus- 
land in ihrem freudigen und opferbereiten 
Bekenntnis zum nationalsozialistischen Deutsch- 
land irre machen. Hat doch gerade erst die 
deutsche Wiederaufrichtung seit 1933 dazu 
beigetragen, dass wir im Ausland uns erst 
recht als Deutsche fühlen und mit dem Schick- 
sal unseres Volkes in jeder Stunde eng ver- 
bunden sind. 

Am kommenden 16. Oktober nun wer- 
den alle deutschen Gemeinschaften in Brasi- 
lien sich in bestimmter Stunde zusammenfin- 
den, um die Verpflichtung für ein Gelingen 
des Winterhilfswerkes 1937-38 auch in ihrem 
Kreise zu übernehmen. Sie alle wollen und 
können nicht ihr Leben von dem der 70 iVlil- 
lionen jenseits des Ozeans trennen, sie Wol- 
fen "an jeder Stelle, ob in den JViillionen- 
städten Rio de Janeiro oder São Paulo, ob 
in den verlassensten Pikadenkolonien des tief- 
sten Innern, für ein deutsches Werk ein- 
stehen, wie es die Geschichte des eigenen Vol- 

kes und der Völker auf dieser Welt über- 
haupt noch nie gekannt haj:. Sie wollen bei 
diesen ersten Kundgebungen ihre Herzen für 
Deutschland abstimmen lassen. Sie werden 
das in einer Zeit tun, in der zahllose unver- 
antwortliche JVl.ächte gegen unser besseres und 
höheres Wollen, gegen unseren Glauben an 
das Ideal von der Volksgemeinschaft Sturm 
laufen. 

Für uns Deutsche überall in der Welt 
hat das Wort „Ein Volk hilft sich selbst" 
eine ganz klare Erkenntnis gewonnen, da wir 
sehen gelernt haben, dass alles Leben auf 
dieser Erde unerbittlicher Kampf ist. Der 
Stärkste siegt in diesem Kampf. Und es sage 
keiner, dass er nicht sein Teil zum Sieg des 
Guten beitragen könne. Dr. Goebbels nannte 
die Zahl von mehr als 118 iVlillionen kleinen 
Winterhilfsabzeichen, die bei den Reichsstras- 
sensammlungen im vergangenen Winterhilfs- 
werk verkauft wurden. Das sind über 30 
JVlillionen Abzeichen mehr ^als im Vorjahr; 
das war möglich in einer Zeit, da alle Geg- 
ner Deutschlands vom wirtschaftlichen und 
politischen Verfall des nationalsozialistischen 
Deutschlands berichteten. 30 JVlillionen JV\ark 
brachte das WHW 1936-37 allein in diesen 
Strassensammlungen. 

Die Deutschen hier draussen machen selbst- 
verständlich keine Strassensammlungen, aber 
wenn sie ihre grossen und kleinen Veranstal- 
tungen für das Winterhilfswerk halten, wenn 
sie ihre Eintopfsonntage durchführen, dann 
werden sie antreten in geschlossener Gemein- 
schaft, in ganzen Familien, und sie werden 
ihren Beitrag niemals als Opfer, sondern als 
ein Bausteinchen am gewaltigen Bauwerk der 
deutschen Volksgemeinschaft empfinden, von 
der ihre Väter Glieder waren, deren Glieder 
sie sind und ihre Kinder sein werden, so 
lange in ihrem Blut der Glaube an Deutsch- 
land brennt. 

Die Deutschen in Brasilien .sind in allen 
Winterhilfswerken von allen Auslandsgruppen 
bislang an der Spitze marschiert, sie werden 
auch in diesem Jahre ihre Pflicht erfüllen. 
Und keiner wird etwa zurückstehen wollen. 

nur weil es zur Stunde einer „auserwählten" 
Presse gefällt, gegen alles Deutsche auf der 
Welt zu schiessen. 

Die erste Veranstaltung, die Eröffnungs- 
feier des Winterkilfswerkes des deutschen Vol- 
kes 1937-38. findet in São Paulo am Sonn- 
abend, den 16. Oktober, abends 8 Öhr 30, 
im Saal des Deutschen Turnvereins, Rua Au- 
gusta 37, statt. Veranstalterin ist die Orts- 
gruppe São Paulo der NSDAP. Landesgruppe 
Urasilien. E. P. 

Outftt Dein Opfer.' 
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Trotz grauen regendrohenden Wetters wa- 
ren am vergangenen Sonntag viele Volksge- 
nossen der deutschen Kolonie in São Paulo 
dem Ruf des Landesverbandes Brasilien des 
Fieichskriegerbundes ,,Kyffhäuser" gefolgt und 
hatten am Nachmittag zur Gedenkstunde auf 
dem Hindenburgplatz der schönen Chacara 
draussen am Rande der JVlillionenstadt zusam- 
men mit den einzelnen Kyffhäuser-Kämerad- 
schaften aus São Paulo und Vororten, aus 
Santos und Rio de Janeiro Aufstellung ge- 
nommen. 

Nachdem der Kreisleiter, Kamerad Sinnhö- 
fer, hier die Vertreter des Reiches, der Par- 
tei und ihrer Untergliederungen begrüsst hat- 
te, hielt der Landesleiter, Kamerad Steinkopff, 
eine Rede in der Landessprache, die er gleich- 
falls mit der namentlichen Begrüssung zweier 
Hauptleute vom Kommando der 2. Militär- 
region und des Adjutanten des Generalkom- 
mandanten der Força Publica einleitete. In 
seinen weiteren Ausführungen kennzeichnete 
der stellvertretende Landesleiter den Weg des 
deutschen Frontsoldaten, die deutsche Wie- 
dergeburt unter dem Nationalsozialismus und 
das gute freundschaftliche Verhältnis zwischen 
der deutschen und der brasilianischen Nation. 
Die ausgezeichnete Militärkapelle der Força 
Publica, die der Kyffhäuser-Kameradschaft ei- 

.gcns für den ^,Tag des Frontsoldaten" zur 

CENTAURO 

Komplette Xinoapparate für 
TonHlmanlaoen !edei Kapazt' 
tst. Deutsche Qualitätsarbelt. 

Verlanoen Sie unverbindliches Angebot von 

EMPREZA CENTAURO 
Rua dos Gusmões 185 
SÄO PAULO 

Wir suchen Vertreter fttr die 
Staaten Paraná, Rio Grande 
do Sul und Santa Catharina 

Verfügung gestellt worden war, dank des 
grosszügigen Entgegenkommens ihres Gene- 
ralkommandanten, spielte anschliessend die 
brasilianische Nationalhymne. Die deutsche 
Ansprache hielt Kamerad Sinapius, der das 
Fronterlebnis in seiner Bedeutung als Vor- 
stufe für die machtvolle Neugestaltung des 
Dritten Reiches herausstellte. Das Vermächt- 

nis der Schützengräben, das Vermächtnis jener 
grossen Materialschlachten, wie es auch die 
Flandernschlacht in das Erleben der Front- 
soldaten eingegraben hat, gab den Glauben 
an eine bessere Zukunft des deutschen Vol- 
ke.?, nie auf. Uod darum stehen alle deut- 
schen Frontsoldaten heute im 'Denken und 
Handeln hinter der nationalsozialistischen Be- 

lm ganzen hat dieser „Tag des Frontsol- 
daten" bewiesen, dass der Wille zur geschlos- 

" aenen Gemeinschaft unter dqn Deutschen im 
Ausland heute mehr als früher sichtlich vor- 
handen ist. Und gerade weil die Kyffhäuser- 
Kameradschaften überall Gemeinschaften ohne 
lebendigen Nachwuchs sind, ist es gut zu wis- 
sen, dass ihre Gemeinschaftsarbeit nicht in 
Seitenbächlein verrinnen, sondern einmünden 
will in den grossen Strom des deutschen 
Lebens für die deutsche Zukunft. ep. 

11 „Miavm in 

^ SWontag im Ufa^alafi 

"5 „Alarm in Peking" ist ein Film der To- 
% Í2) bis-Rota für das Programma „ART" in deut- 
^ ^ scher Sprache, der sicher gerade in diesen 
^ V Tagen, wo sich so ernste Kämpfe im Fer- 

^ nen Osten abspielen, grossem, allgemeinem 
, g Interesse begegnen wird. Versetzt er doch 

g den Zuschauer in die Zeit des grossen chi- 
® nesischen Boxeraufstandes der Jahre 1900-01, 

^ y der Erhebung jener fremdenfeindlichen Ge- 
ö heimbünde vom „Grossen Messer" und der 
§ "ÍT ,,Roten Faust", die nach der Festsetzung der 
S S Europäer in den 1890er Jahren in Schantung 

© aufkamen und dann seit 1900 unter Billigung 
H = der Regierung und des Hofes zahlreiche Ge- 

walttaten gegen Europäer und einheimische 
Christen verübten. Dieser sogenannte Boxer- 
aufstand hatte dann schliesslich deii „China- 
feldzug" der Mächte zur Folge, der zu neuen 
Demütigungen Chinas führte. So beruft sich 
bekanntlich heute noch Japan in seinem Vor- 
gehen gegen China an der Bahnlinie Tientsin- 
Peking" auf die ihm im Boxervertrag zuge- 

"5 S standenen Rechte, jene Bahn unter ständiger 
^ g militärischer Kontrolle zu halten. In diesfem 
TT ^ Milieu spielt sich die Filmhandlung ab, in 

^ der wir nicht nur auserlesene Darsteller se- 
"H hen werden, sondern die auch das grossartig 

geformte Thema behandelt: Rivalen an der 
^ Barrikade werden in der Stunde der Gefähr 

wieder zu Kameraden, zu Männern. Dieser 
ac n Film ist aber keine Reportage, er stellt viel- 
M mehr Schicksale in den Vordergrund; wir 
® ^ erleben Charaktere, Männer, die wirklich Män- 

o ner, und Frauen, die wirklich Frauen sind. 
^ c' In den Hauptrollen erscheinen Gustav Fröh- 
e 3 lieh, Leny Marenbach, Peter Voss, Herbert 

^ Hübner, Bernhard Minetti, Paul Westermeier, 
S Hugo Fischer-Köppe und Günther Lüders. 

S? »Die Regie hatte Herbert Selpin. 

2lm Sonntag, ben 10. Oftofeetr, 

ttt 

(Sonb «ifia ^rubente) SctOCjjt MC SJültSüCJlOflcn ÍOt Íier 

wegung Adolf Hitlers. Die deutschen Natio- 
nalhymnen klangen auf. 

Anschliessend überreichte der Kreisleiter 
den von der Kameradschaft São Paulo ge- 
stifteten und von ihr auch gewonnenen Wan- 
derpreis des Wettschiessens. Kommandos! 
Unter den Klängen eines deutschen Marsches 
marschierten die Gruppen hinter den Fah- 
nenabcrdnungen vom Festplatz ab. 

Am ganzen Nachmittag herrschte auf <leni 
schönen Gelände des Reichskriegerbundes noch 
kameradschaftlich gute Stimmung. Die brasi- 
lianischen Militärmusiker ernteten für die 
flctte Abwicklung ihres deutschen Märsche- 
und Ouvertüren-Programms reichen Beifall. 
Unter den Hallen bei Kaffee und Kuchen, Bier 
und sonstiger guter Bewirtung war man ge- 
mütlich beisammen. Für die Kinder gab Ul- 
rich Neises Kasperletheater umjubelte Vor- 
stellungen. Wer nicht die sauberen Spazier- 
wege im bergig frischen Chacarageliinde wan- 
dernd benutzte, der konnte Schiessen, Kegeln, 
Würfeln und sonst seinen Sonntagnachmittag 
nach Belieben einteilen. Besucht und begut- 
achtet wurde auch ein von einem 'Kameraden 
auf dem Chacaragelände errichtetes Wochen- 
endhaus, in welchem für einen anderen in 
Not geratenen Kameraden eine Wohnung ein- 
gebaut ist und das später in den Besitz der 
Kameradschaft São Paulo zur beliebigen Ver- 
wendung übergeht. 

„'Sitlbitiett tourctt — Solbaten BIctficn toir" 


